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PERSONEN: 

Frau  Krancr. 
Hedda  Kraner. 
Der  Student. 
Der  alte  Musiker. 
Die  Hausfrau. 
Der  „Direktor." 
Frau  „Direktor." 
Der  Fremde. 
Gäste. 
Mädchen. 

Der  erste  und  dritte  Aufzug  spielen  in  der  Dachwohnung 
der  Frau  Kraner,  der  zweite  im  „roten  Salon."  —  Zeit:  Heute. 


ERSTER  AKT. 


Niedrige  Dachstube  einer  Mietskaserne.  Im 
Hintergrunde  etwas  rechts  von  der  Mitte 
eine  Türe;  links  ein  alter  Schubladkasten, 
darauf  eine  alte  Uhr  und  zwei  billige  Vasen. 
In  der  Ecke  links  ein  Küchenherd.  Rechts 
von  der  Türe  ein  Schrank.  Linke  Wand 
ein  Bett,  ein  kleines  Spiegeltischchen  gleich 
neben  der  Türe  links  vorne,  die  in  die 
Kammer  des  Studenten  führt.  Rechte  Wand 
ein  Fenster.  Rechts  im  Vordergrunde  ein 
Tisch  und  drei  Stühle.  Reinlichkeit  aber 
tiefste  Armut. 


ERSTE  SZENE. 

Frau  Kraner;  der  Student. 

FRAU  KRANER.  (50  Jahre.  Züge,  von  Gram  und  Not  zerfressen,  lassen 
sie  noch  älter  erscheinen  als  sie  ist.  Sie  trägt  einen  fadenscheinigen  Rock 
und  eine  Bluse,  alt,  aus  vergangenen  besseren  Zeiten.  Ihre  Sprache  gütig 
und  von  der  Vorsicht  jener  Leute,  die  ängstlich  jeden  Anstoß  vermeiden 
wollen.  Sie  sitzt  beim  Tische  mit  dem  Stricken  eines  Strumpfes  beschäftigt.) 

DER  STUDENT.      (24   Jahre,    blond.       Jene    Bescheidenheit     armer 
Studenten,  die  sich  durch  mühsame  Arbeit  ihr  Studium  selbst  ermöglichen. 
Er  steht  vor  dem  Fenster.) 

FRAU  KRANER.  (Läßt  nach  einer  stummen  Pause  die  Arbeit  seufzend 
in  den  Schoß  sinken.) 

DER  STUDENT:  Meintet  Ihr  etwas,  Mutter  Kraner? 

FRAU  KRANER:  Ich?  -  Ich  sagte  nichts. 

DER  STUDENT:  Mir  schien  es  so. 

(Pause.) 

FRAU  KRANER:  Mit  der  Arbeit  will's  nicht  mehr  gehen,  — 
die  Augen  sind  müde  und  weh. 

DER  STUDENT:  Ihr  solltet  Euch  nicht  so  unendlich  plagen 
von  früh  bis  in  die  Nacht.  —  (herzlich)  Ruht  doch  ein  wenig! 
FRAU  KRANER:  Ja,  mein  Gott!  Darf  ich  denn  ruhen?  Ich 
muß  arbeiten,  nichts  als  arbeiten,  trotzdem  es  mir  manchmal 
schwer  fällt.  Glaubt  mir,  Max!  —  Es  ist  schon  viele  Jahre  her, 
da  es  für  mich  den  letzten  Feierabend  gab  und  ich  hätte  mich 
allerdings  schon  langsam  daran  gewöhnen  können.  Wenn  ich 
aber  so  dasitze,  immer  den  gleichen  Faden  zwischen  den  Fingern 
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halte  und  immer  nur  sehen  muß,  daß  die  tausendste  Masche 
gleich  der  früheren  wird,  da  kommen  so  die  Gedanken.  Das 
Morgen  und  das  Übermorgen  wird  immer  wieder  nur  gleich  sein 
dem  Heute  und  so  wird's  die  Kette  fortgehen  bis  zum  letzten  Tag. 

DER  STUDENT:  Es  muß  doch  auch  wieder  anders  werden, 
Mutter  Kraner. 

FRAU  KRANER:7  Glaubt  Ihr?  —  Die  Finger  gewöhnen  sich 
an  die  Nadeln  und  genau  so  das  Schicksal  an  diesen  ewig'einen 
Gang,  wie  ein  Pferd  sich  an  den  Weg  zum  Stalle  gewöhnt. 
Ich  glaube,  mein  Schicksal  machte  ein  ganz  verdutztes  Gesicht, 
wenn's  einmal  anderswohin  sollte  —  sonnen wärts. 

DER^STUDENT:  Ihr  seid  heute  wieder  bitter. 

FRAU  KRANER:  Heute  nur? 

DER  STUDENT:  Ihr  könnt  doch  manchmal  auch  so  heiter  sein. 

FRAU  KRANER :  Mit^meiner  Heiterkeit  ist's  so  ein  eigen  Ding. 
—  Sie  will  nur  mehr  selten  kommen  und  nur  dann,  wenn  das 
Vergessen  einmal  befreit  von  aller  Schwere.  Mein  Gott!  Viel" 
leicht  könnte  ich  heiter  sein,  selbst  in  dieser  Lage,  wenn  ich  nie 
etwas  Besseres  erlebt  hätte  als^diesen  grauen  Trott.  Aber  wißt 
Ihr,  was  das  heißt:  die  Vergangenheit  als  Fessel  mit  sich  tragen 
müssen,  wenn  das  „Früher"  an  einem  klebt,  lastgleich?  Das 
steigt  auf  aus  jeder  Masche,  tut  weh  und  vergiftet  das  Morgen, 
weil  es  lichter  war  als  die  Gegenwart. 

DER'STUDENT:  Und  keine  Hoffnung  habt  Ihr  mehr? 

FRAU  KRANER:  Wenn  sie  doch  alle  sterben! 
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DER  STUDENT:  Dann  zündet  neue  an!  Schafft  sie  Euch 
selbst!  Wann  Euer  Mann  doch  noch   zurückkehrte 

FRAU  KRANER:  Der  kommt  nicht  wieder.  —  Das  ist  schon 

zu  lange  her. 

DER  STUDENT :  Ihr  glaubt  also,  er  sei  wirklich  —  (hält  inne.) 

FRAU  KRANER:  Was? 

DER  STUDENT:  Daß  er  gestorben  sei? 

FRAU  KRANER:  Ja,   ja!  Ja  freilich!  —  Und  es  ist  vielleicht 

auch  besser  so. 

DER  STUDENT :  Aber,  so  dürft  Ihr  doch  nicht Verzeiht ! 

FRAU  KRANER:  Nun  ja  —  ich  meinte  —  es  ist  doch  schon 
so  vieles  zwischen  uns  getreten.  Er  ist  damals  von  mir  ge^ 
gangen,  hat  mich  junges  Ding  allein  gelassen,  so  ganz  allein 
mit  dem  Kinde.  — 

DER  STUDENT :  Ihr  sagtet  doch  selbst,  daß  er  in  die  Fremde 
ging,  um  für  Euch 

FRAU  KRANER:  Freilich!  Freilich!  (wie  ein  erstickter  Schrei) 
Aber  die  Not  da  um  uns  —  —  —  Ach,  lassen  wir  das!  Ich 
will  Euch  nicht  in  die  Ohren  unken.  Vergebt  mir!  Es  packt 
einen  halt  manchmal  und  da  möchte  man  .  .  .  (laut)  heraus' 
schreien  möchte  man  es  und  —  sollte  doch  lieber  schön  still  sein, 
schön  still! 

DER  STUDENT:  Sprecht  Euch  nur  aus,  Mutter  Kraner!  Das 
tut  wohl  und  ich  möchte  Euch  doch  so  gerne  einen  Teil 
abnehmen  von  Eurer  Last,  tragen  helfen,  wenn  man  wirklich 
helfen  kann. 
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FRAU  KRANER:  Ich  danke  Euch,  Max.  Ihr  seid  gut.  Niemand 

kann  helfen,  auch  habt  Ihr  selbst  keine  kleine  Hocke  zu  tragen. 

DER  STUDENT:  Ach,  wir  kommen  schon  durch,  wir  Jungen! 

FRAU  KRANER:   Gott  helf  Euch!    (Sie  nimmt  wieder  die  Arbeit 

auf,  läßt  aber  gleich  wieder  ab.)   Ich  weiß  nicht  — 

DER  STUDENT:  Was  ist  Euch? 

FRAU  KRANER :  Mir  ist  so  düster  vor  den  Augen,  als  stünde 

ein  Gewitter  vor  der  Sonne. 

DER  STUDENT:  Es  gibt  keine  Gewitter  mehr.    Der  Herbst« 

mittag   ist   hell   und  wenn  Ihr  Euch  bückt,  könnt  Ihr  auf  den 

Simsen  dort  oben  die  Sonne  tanzen  sehen. 

FRAU  KRANER    (gebückt):     Ja!    Ich   sehe     Sonne    und   darf 

nicht  in  Sonne  wohnen.    Immer  nur  sehen  und  sehnen !  —  Die 

dort   oben  sind   noch  höher  und  haben  es  dennoch  besser  wie 

wir  —  der  Sonne  wegen.   (Sie  erschrickt)     Was  war  das  ? 

DER  STUDENT:  Was  ist  Euch?  Ihr  seid  erschrocken! 

FRAU  KRANER:  Saht  Ihr  nichts  vorüberhuschen? 

DER  STUDENT:  Nein,  nichts. 

FRAU  KRANER:  Nichts?  Grau  war's,  ein  Tuch,  das  über  eine 

Tafel  fährt  und  löschen  will. 

DER  STUDENT   (lachend):    Ach,   der   Kater   dort!    Er   sprang 

aufs  Dach,  der  Turner ! 

FRAU  KRANER:  Also  doch! 

DER  STUDENT:  Seid  Ihr  abergläubisch,  Mutter  Kraner? 

FRAU  KRANER:    N —   nein,    aber Es   wird    von   den 

Augen  her  sein  oder  vom  Herzen. 
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DER  STUDENT    (mit  sanftem  Vorwurf):   Also    laßt  heute  schon 

endlich  von  der  Arbeit  ab. 

FRAU  KRANER:  Ja,   ja.     Ihr  habt   recht.  —   Ich   muß   auch 

ein  wenig  Feuer  machen.    Hedda  wird  bald  etwas  zum  Mittag 

bringen,  dann  ist  wenigstens  schon  die  Platte  heiß.    (Sie  geht  zum 

Ofen,  stockt.)     Doch   — 

DER  STUDENT:  Darf  ich  Euch  helfen? 

FRAU   KRANER:   Danke.   —   Ich  werde    doch   noch   warten, 

weil  —  — 

DER  STUDENT:  Warum? 

FRAU  KRANER  (mit  leiser  Scham) :  Wir  haben  kein  Holz  mehr. 

(Pause.) 
DER    STUDENT    (geht  in  die  Kammer,   kommt  gleich  wieder   und 
bringt  einen  Kistendeckel) :  Wo  ist  das  Messer,  Mutter  Kraner  ?  Ich 
werde  spalten. 

FRAU  KRANER:  Aber  nein!  Das  ist  doch  schade  darum. 
DER  STUDENT:  Nehmt  nur!  Ich  brauche  den  alten  Deckel  nicht. 
FRAU  KRANER:  Wirklich  nicht? 

DER  STUDENT:  Was  soll  mir  die  alte  Kiste  nützen? 
Hoffentlich  langt  sie,  den  Herd  zu  beheizen. 
FRAU  KRANER:  Es  ist  wenigstens   etwas.     Es  wird  flackern 
im   Herd   und  Heimlichkeit   täuschen.     Ich   danke  Euch,   Max. 
(Sie  beginnt  Späne  zu  spalten,  die  der  Student  in  den  Ofen  schlichtet  und 
entzündet.)    Habt  Ihr  den  schwarzen  Kater  schon  öfter  gesehen? 

DER  STUDENT:   Ich   sah   ihn  heute   zum   ersten  Male.     Ihr 
scheint  doch  ein  bißchen  abergläubisch  zu  sein.     Nicht? 
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FRAU  KRANER:  Mir  ist  so  eigentümlich  —  so  ängstlich. 
Schwarze  Kater  bedeuten  Unglück.     Wißt  Ihr  das? 

DER  STUDENT:  Und  alte  Ammen  hocken  am  Herd  und 
spinnen  das  Grauen.    (Lachend)  Huh! 

FRAU  KRANER:  Lacht  nicht!  Den  Kater  sah  ich  schon  einmal, 
damals,  als  Hedda  kam  und  —  das  Unglück.  —  Er  kündet 
nicht  Gutes! 

DER  STUDENT :  Aber  Mutter  Kraner !  Von  schwarzen  Katzen 
hängt  kein  Schicksal  ab. 

FRAU  KRANER:   Es   wird  etwas  geschehen!   Ich  sage  Euch: 
es  wird!  Etwas  Furchtbares!  —  Hört,  wie  der  Wind  heult! 
DER  STUDENT:  Ihr  sorgt  und  schindet  Euch  zu  viel.    Euer 
Herz   ist    zu    schwach.      Daher   kommen   die   Gespenster.     Ihr 
solltet  zu  Bette  gehen. 

FRAU  KRANER:  Um  Gottes  Willen!  Nur  nicht  ins  Bett! 
Unsereins  darf  nicht  krank  werden.  Wohin  kämen  wir  dann? 
Aber  —  wo  nur  Hedda  so  lange  bleibt?  Dem  Madel  wird 
doch  nichts  — 

DER  STUDENT:  Macht  Euch  nur  keine  Sorgen!  Ihr  habt  sie 
doch  selbst  mit  den  Strümpfen  geschickt.  Der  Kassier  wird  sie 
nicht  sogleich  vorgenommen  haben,  solche  Herren  lassen  gerne 
warten.  Ihr  wißt  doch!  Und  ehe  sie  für  das  Geld  das  Essen 
besorgte,  vergeht  auch  wieder  einige  Zeit. 
FRAU  KRANER:  So  lange  hat  sie  noch  nie  gebraucht. 
DER  STUDENT:  Und  ich  wette,  daß  sie  die  Gelegenheit  be- 
nützt hat,  nachzufragen,  ob  noch  kein  Stellenangebot  für  sie 
eingelaufen   ist.     Sicherlich.     Der  Weg  zum  Büro   ist  weit.  — 
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Und  stellt  Euch  nur  vor:  wenn  sie  jetzt  die  Türe  aufrisse, 
strahlenden  Gesichtes,  Euch  um  den  Hals  flöge  und  riefe 

FRAU  KRANER :  Daß  das  einmal  kommen  kann,  daran  glaube 
ich  nicht  mehr.  Sie  hat  ja  schon  mehrere  Stellen  gehabt,  die 
letzte  war  sogar  recht  schön,  —  nun,  was  man  halt  so  nennt  — 

aber 

DER  STUDENT:  Warum  hat  Hedda  dann  gekündigt? 

FRAU  KRANER:  Ich  weiß  nicht.  Es  war  nichts  aus  ihr  heraus- 
zubekommen. Sie  war  damals  mehrere  Tage  mit  dem  Chef 
verreist  gewesen,  geschäftlich,  sagte  sie,  dann  kam  sie  zurück, 
sprach  kein  Wort  und  blieb  von  da  an  zu  Hause.  Vielleicht 
war  sie  krank.  Sie  war  so  blaß. 
DER  STUDENT:  Und  ein  anderer  Posten? 
FRAU  KRANER:  Sie  suchte  viel,  doch  fand  sie  keinen  mehr. 
DER  STUDENT  (ungläubig):  So? 

FRAU  KRANER:  Nein.    Damals  begann  sie  wieder  zu  singen. 

Es  klang  zwar  anders  als  früher,  so  gepreßt,  als  klammerte  eine 

Faust  an  der  Kehle. 

DER  STUDENT:  Sie  singt  schön. 

FRAU  KRANER:   Es  klebt  noch  Rost  an  den  Bändern.     Ihr 

hättet  sie  früher  hören  sollen,  Max.    Das  war,  als  trällerte  ein 

Vogel    in     den    Himmel.       Sie     war    noch     halb    ein     Kind, 

arbeiten  wollte  sie  nie  ernstlich,  sie  hat  eben  Vaters  Blut,  das 

unruhige,   wilde.     Eine  Frau   ist   zu   schwach,   solches  Blut   zu 

zähmen.      Einmal    hat    sie    ein  Jugendfreund   von   mir   singen 

hören.    Er  war  ein  Musiker,  hochbegehrt.    Heute  muß  er  wohl 
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schon  ein  gefeierter  Künstler  sein.    Der  riet  mir,  Heddas  Stimme 
ausbilden  zu  lassen,  es  stecke  viel  Gold  in  ihrer  Kehle. 
DER  STUDENT:  Und  Ihr  folgtet. 

FRAU  KRANER:  Die  Stunden  kosteten  viel.  Fast  waren  zwei 
Hände  zu  wenig  und  der  Tag  zu  kurz.  Aber  es  mußte  gehen 
und  so  ging's.  War's  doch  eine  Hoffnung  wieder !  Dann  war 
der  Unterricht  beendet,  der  Lehrer  entließ  Hedda. 

DER  STUDENT:   Und   nun  wartet  Ihr  auf  die  Zinsen  Eures 

Darbens. 

FRAU  KRANER:   Wir  warten  lange.  —  Eine  einzige  Freude 

möchte  ich  nur  noch  erleben,  ein  einziges   Licht  über  meinem 

Abend.     Ich  bin  müde. 

DER  STUDENT    (hat  versucht,  im  Ofen  Feuer  zu  entzünden) :    Wie 

eine  Hyäne  ist  der  Wind  und  pfaucht  das  Feuer  aus. 

FRAU  KRANER:  Hier  kauert  in  allen  Winkeln  so  ein  Tier 

und  mordet  jedes  Licht. 

DER  STUDENT:   Brennt   auch   kein  Feuer,   wenn's   nur   ein 

Herd   ist,   an   dem  man  sitzen  darf,   wenn  der  Abend  kommt. 

FRAU  KRANER :  Ihr  habt  recht.  Man  muß  noch  schön  dankbar 

sein,  wenn  sie  einen  hier  lassen. 

DER  STUDENT:  Schaut,  Mutter  Kraner,  Ihr  duldet  mich  da 

so   neben  Euch   am  Herde,   seid  so  lieb  zu  mir,    daß  Ihr  mich 

fast  glauben  macht,  daß  es  mein  eigener  Herdplatz  sei. 

FRAU  KRANER:  Wollt  Ihr  für  etwas  danken,  das  Euch  ge- 
bührt? —  Ihr  wißt,  was  ich  meine. 
DER  STUDENT:  Nun,  Ihr  macht  es  ja  billig. 

18 


FRAU  KRANER:  Nein  Max.  Was  ich  Euch  biete,  ist  so  herzlich 
wenig,  daß  ich  mich  jedes  Groschens  schämen  muß,  den  Ihr  gebt. 

DER  STUDENT  (mit  bitterem  Scherze):   Besonders,  weil  ich  ihn 

schon  solange  schuldig  blieb! 

FRAU  KRANER:  Nicht  davon  sprechen,  Max!  So  war's  nicht 

gemeint. 

DER  STUDENT :  Ich  verstand.    Doch  mich  drückt  diese  Schuld 

und  macht  die  neue  Bitte  schwer.  —  Man  hat  mich  entlassen; 

meine  Schüler   gehen  aufs  Land   oder   nach  Hause,   weil  doch 

Ferien  sind.    (Zögernd.)    Und  —  ich   habe   kein  Zuhause   mehr. 

FRAU  KRANER  (ihn  bei  den  Schultern  fassend,  herzlich):  Unser 
Max  wird  uns  doch  nicht  verlassen  wollen  ?  Das  kann  doch  nicht 
sein!  (Mit  Bedeutung.)  Was  würde  auch  Hedda  dazu  sagen? 

DER  STUDENT  (verlegen):  Hedda?  Ja Nach  den  Ferien 

will  ich  alles  bezahlen. 

FRAU  KRANER:  Schon  gut!  Schon  gut! 

DER  STUDENT:   Laßt   mich   nur   hier  bleiben,   da  bei  Euch. 

Ich  will  Euch  helfen,  wo  ich  nur  kann. 

FRAU    KRANER    (scherzhaft  nachdenkend) :    Als    Dienstmädchen 

seid   Ihr   schlecht   zu   gebrauchen.     Da   bliebe   kein  Topf  ganz. 

Also  damit  ist's  nichts.    Aber  meinen  Max  will  ich  doch  nicht 

hergeben.     Wie  werden  wir's  da  nur  machen  ? 

DER   STUDENT   (zuckt  langsam  mit  der  Schulter.) 

FRAU  KRANER:  Ich  weiß  nicht. 

DER  STUDENT:  Ich  werde  die  Bücher  verkaufen.    Das  wird 

vielleicht  für's  erste  helfen. 
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FRAU  KRANER:  O!  daraus  wird  nichts!  Ich  sah  Euch  oft 
die  alten  Bände  streicheln.     Ihr  habt  sie  lieb. 

DER  STUDENT:  Sie  sind  meine  Freunde  — 

FRAU  KRANER:  Und  Freunde  wollt  Ihr  verschachern?  Da 
wäre  ich  aber  sehr  böse!  Sehr! 

(Es  klopft.) 

FRAU  KRANER:  Mein  Gott!  Wer  kommt  denn  zu  uns;? 

ZWEITE  SZENE. 
Frau  Kraner;    der  Student;  der  alte  Musiker. 

DER  STUDENT    (hat  die  Türe  geöffnet):  Guten  Tag! 

DER  ALTE  MUSIKER  (graue  Haare;  weicher,  schwarzer  Hut,  alter, 
schwarzer  Regenmantel) :  Guten  Tag  wünsche  ich.  (Zum  Studenten) 
Hier  wohnt  doch  Fräulein  Kraner.     Nicht  wahr,  junger  Herr? 

DER  STUDENT:  Das  Fräulein  ist  ausgegangen  und  kam  noch 
nicht  zurück. 

FRAU  KRANER:  Wenn  Sie  vielleicht  warten  wollen  —  es 
wird  nicht  lange  dauern. 

DER  MUSIKER:  Nein.     Ich   danke.     Es  ist  nicht  so  wichtig. 

DER  STUDENT:  Sie  können  es  vielleicht  auch  mir  oder 
Fräulein  Heddas  Mutter  hinterlassen,  was 

DER  MUSIKER:  Sie  sind  -  Sie  sind  die  Mutter? 

FRAU  KRANER:  Ja.    Womit  kann  ich  Ihnen  dienen? 
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DER  MUSIKER:  Dienen?    Nein.    Ich  habe  Ihren  Namen  und 
Ihre  Adresse  irgendwo  gelesen,  wo  unsereins  Stellen  sucht,  und 
da  hat's  mich  hergezogen,  wie  man  sich  so  manchmal  nach  alten 
Freunden  sehnt. 
DER   STUDENT   (zieht  sich  zurück.    Links  ab.) 

DRITTE  SZENE. 
Frau  Kraner;   der  alte  Musiker. 

FRAU  KRANER:  Ich  weiß  nicht  — 

DER  MUSIKER :  Du  erkennst  mich  wohl  gar  nicht  mehr,  Sophie  ? 

FRAU  KRANER:  Helwig? 

DER  MUSIKER:  Ja.    Ich  bin's.  Da  staunst  Du  wohl?  —  Gib 

mir  die  Hand,  Sophie!    So  lange  haben  wir  uns  nicht  gesehen 

und  nun  wissen  wir  nicht  einmal,  ob  wir  uns  darüber  freuen  sollen. 

FRAU  KRANER :  Ich  freue  mich  doch.  Nur  habe  ich  Dich  nicht 
sogleich  wieder  erkannt. 

DER  MUSIKER:  Ich  dich   auch    nicht,   Sophie.    Und  das  ist's 
ja,  was  die  Freude  ertrinken  läßt.    Ich  hatte  Dich  noch  so  ganz 
anders  vor  Augen,  so  frisch  und  hell,  so  wie  damals  — 
FRAU  KRANER :  Es  sind  Jahre  vergangen.  —  Aber  Du  wirst 
müde  §ein. 

DER  MUSIKER  (sich  setzend) :  Danke.  Meine  Beine  wollen  nicht 
mehr  recht,  und  Ihr  wohnt  hoch  da  oben.  Erinnerst  Du  Dich 
noch?  Als  wir  uns  kennen  lernten  —  unter  der  Linde  war's 
(sich  durch  die  Haare  streichend),  die  Dinger  waren  noch  schwarz  — 
wie  ich  da  tanzte.  — 
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FRAU  KRANER:  Mit  der  blonden  Sophie. 

DER  MUSIKER:  Das  Bild  läßt  sich  nicht  vergessen  und  doch 

kann  ich  es  mir  kaum  mehr  denken,  daß  ich  da  selbst  einmal 

soll  mitgetan  haben.    Doch,  das  ist  vorbei.    Und  jetzt  —  wie  geht 

es  Dir  jetzt,  Sophie? 

FRAU  KRANER :  Warum  fragst  Du,  wenn  es  Dir  doch  so  schwer 

fällt?   Die  Antwort  siehst  Du  ja. 

DER  MUSIKER:  Noch  immer  nicht? 

FRAU  KRANER:  Nein. 

DER  MUSIKER  (zögernd):  Und  er? 

FRAU  KRANER:  Ich  bin  allein. 

DER  MUSIKER   (warm  und  weh) :  Sophie !  Warum  hast  du  mich 

damals  fortgeschickt?    Es   wäre   alles  anders  geworden  mit  Dir 

und  mit  mir. 

FRAU  KRANER:  Warum?  Ja,  es  wäre  alles  anders  geworden, 

aber  es  sollte  nicht  sein. 

DER  MUSIKER:  Du  hättest  mich  nur  zu  hören  brauchen;  es 
war  ehrlich  gemeint.  Ich  war  nicht  eifersüchtig  auf  ihn.  Nein. 
Dazu  war  ich  Dir  viel  zu  gut.  —  Verzeih,  wenn  ich  das  jetzt 
noch  sage,  es  tut  uns  beiden  nur  weh.  Aber  da  drinnen  war's 
so   lange   stumm   und   hat   doch   das   Herz   zerschrien,    daß   es 

endlich  einmal  hinaus  will.  —  Und  wer  kann  für  das  Herz ! 

Er  war  doch  um  so  viel  jünger  als  Du  und  ich  habe  ihn  ja 
gekannt,  seine  Lüsternheit  ohne  Zügel,  habe  seine  gespielte  Ruhe 
und  Überlegenheit  durchschaut,  habe  gewußt,  worauf  er  ausging 
um  jeden  Preis.  Der  eigentümliche  Funke  in  seinen  Augen,  die 
so  verlangen  konnten,  der  hat  euch  bestrickt,  Dich  und  die  anderen. 
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FRAU  KRANER  (scharf):  Nein! 

DER  MUSIKER:  Nicht? 

FRAU  KRANER    (gebrochen):  Ja!  ja;  —  Auch  die  anderen. 

DER  MUSIKER.  Du  hast  mir  leid  getan.  Ich  sah  alles  kommen. 

Ich  habe  Dich  gebeten,  gefleht,  aber  — 

FRAU  KRANER:  Wer  kann  für  das  Herz! 
DER  MUSIKER:  Und  dann  kam's. 

FRAU  KRANER:  Daß  er  um  so  vieles  jünger  war  als  ich,  was 
tat's?  Ich  hatte  geglaubt,  so  fest  wie  man  nur  einmal  glauben 
kann,  das  erste  Mal!  Doch  als  mich  die  Eltern  verstießen,  mit 
schwerem  Leib,  und  als  das  Kind  kam  und  auch  er  mich  ver' 

ließ,  er Ich  habe  bitter  gelitten  für  die  eine  Stunde.  Meine 

Hände  haben  die  Ruhe  nicht  mehr  gekannt. 

DER  MUSIKER:  Und   das   Kind,   um   dessentwillen  Du  alles 

trugst,  hat  Dir  gelohnt  ? 

FRAU  KRANER:  Ich  habe  es  lieb  und  habe  wenigstens  diese 

Liebe  verdient. 

DER  MUSIKER:  Liebst  Du  es,  dann  hättest  Du  seinetwegen, 

als  ich  Dich  vor  acht  Jahren  aufsuchte,  nicht  wieder   die  Hand 

ausschlagen  sollen,  die  Dir  und  ihr  hatte  Hilfe  bringen  wollen. 

FRAU  KRANER:  Eben  seinetwegen. 

DER  MUSIKER:  Um  des  Märchens  willen. 

FRAU  KRANER:  Nenne  es  Märchen,"°nenne  es  Lüge,  nenne 

es,  wie  Du  willst;  aber  deshalb.   Ja! 

DER    MUSIKER:    Wäre    Wahrheit     nicht     besser     gewesen, 

Sophie?   Sie  hätte  uns  den  Weg  frei  gegeben. 
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FRAU  KRANER:  Doch   Heddas  Glauben  hätte   ich   verloren. 

DER  MUSIKER  (bitter, erregt) :  Und  wenn!  Der  Preis,  den  Du 
mit   diesem   Leben   bezahlst,   ist   zu   hoch   für  diesen  Nimbus! 

FRAU  KRANER:  Und  Hedda  hätte  keinen  Vater  mehr. 

DER   MUSIKER  (leise) :  Hat  sie  ihn  denn,  Sophie? 

FRAU  KRANER :  Ja.  Aus  vielen  mühsam  zusammengetragenen 
kleinen  und  großen  Lügen  habe  ich  ihr  den  Vater  gegeben,  ein 
Bild  von  ihm,  das  sie  lieben  kann.  Sie  weiß  nicht,  daß  ich 
unverheiratet  gewesen  bin,  sie  glaubt,  daß  ihr  Vater  übers  Meer 
gegangen  ist,  um  uns  ein  besseres  Leben  zu  schmieden,  daß  er 
darüber  gestorben  ist  und  betrauert  einen  Toten,  Die  Scham 
wollte  ich  ihr  ersparen,  eine  Waffe  geben  gegen  den  Spott. 
Ängstlich  hütete  ich  dies  Geheimnis,  selbst  zu  den  Lehrern  ging 
ich  darum  betteln.  Leidenswege  waren  das!  Passionen!  Und 
alles  nur,  um  einen  Nimbus  zu  erhalten?  Ich  habe  mehr 
gegeben  als  ich  konnte. 

DER  MUSIKER:  Verzeih  meine  Worte!  Ich  schäme  mich  ihrer. 

FRAU  KRANER  (seufzend) :  Laß  das ! 

DER  MUSIKER:  Und  wenn  sie  einmal  erführe  —  ? 

FRAU  KRANER:  Die  Wahrheit  glaubt  sie  nicht  mehr. 

DER  MUSIKER:  So  sicher  bist  Du?  Wenn  aber  doch  —  - 

FRAU  KRANER:  Es  darf  nicht  geschehen!  Sobald  man  im 
Hause  zu  reden  beginnt,  gehe  ich,  wechsle  die  Wohnungen. 
Mitzunehmen  braucheich  fast  nichts,  ist  doch  alles  geborgt.  Freilich 
jetzt  fiele  es  mir  schon  schwer,  das  alte  Leiden  —  du  weißt  ja  — 
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DER  MUSIKER    (nickt  schwer). 

FRAU   KRANER:  Und   gibt's    da   eine   Schonung?    Du   hast 

mich  früher  gekannt,  in  schönen  Zeiten;  daß  Du  mich  jetzt  so 

sehen   mußt,    fällt   mir  schwer.    Manchmal,  da  bäumt  sich's  in 

einem  auf,  da  möchte  man  dem  dort  oben  an  die  Gurgel  springen, 

der   uns   an  seinen  Drähten   tanzen   läßt,  aber   die  Faust  langt 

nicht   hinauf,   man  ist    doch   nur    ein  Mensch  —  und   nur  ein 

Weib!   ein   Weib   und    schwach!    Das   ist  die  Schuld,    für   die 

ich   büße,  da  muß   ich   dann   lachen,  lachen,  daß    es    schneidet, 

weil  ich  nicht  weinen  kann. 

DER   MUSIKER   (erschüttert):  Sophie! 

FRAU  KRANER:  Du  staunst  über  solche  Worte,  nicht  wahr? 

(Pause.) 
DER  MUSIKER     (senkt  den  Kopf.  Dann):  Und  Heddas  Stimme? 
Mein  Rat? 

FRAU  KRANER:  Ich  habe  ihn  befolgt.  Er  war  der  einzige, 
dem  auch  sie  zustimmte. 

DER  MUSIKER:  Daß  Du  davon  schwiegst  und  mich  erst  fragen 
ließest,  klagt  mich  an. 

FRAU  KRANER:  Du  hast  es  ja  gut  gemeint. 

DER  MUSIKER:  Wie  denn  anders,  Sophie?  Auch  hier  eine 
Hoffnung,  mit  viel  Opfern  erstrebt,  und  betrogen.  Gibt's  denn 
für  uns  kein  Licht? 

FRAU  KRANER:  Auch  für  Dich  nicht?   Ich  dachte 

DER  MUSIKER:  Man  hat  einst  viel  von  mir  erwartet. 

FRAU  KRANER:  Und  jetzt? 
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DER  MUSIKER :  Die  Finger  krümmen  sich  noch.  (Bitter.)  Heiter 

ist  die  Kunst!  Jaha!  Ich  spiele  noch.  Frage  nicht!  Ich  spiele! 

Ich   kam  hierher,  einen    Lichtblick  aus   der   Vergangenheit   zu 

erhaschen.    Nun  ich  die  Früchte  meines  Rates  sehe,  trage  auch 

ich  das  Bewußtsein  eines  Teiles  der  Schuld  an  Dir  mit  mir  fort. 

FRAU   KRANER:  Aber   Helwig!  Du  hast   doch  nicht  wissen 

können,  wie  es  kommt. 

DER    MUSIKER:  Nun    ja!    nun    ja!  (Er  bereitet  sich  zum  Gehen.) 

FRAU  KRANER:  Du  gehst? 

DER  MUSIKER :  Leb  wohl,  Sophie !   Ich  glaube,  daß  wir  uns 

nimmer  wiedersehen  werden. 

FRAU  KRANER:  Nie  mehr?    Nie  mehr? 

DER  MUSIKER:  Wozu  auch?    Damals,  vor  acht  Jahren,  hätte 

ich  vielleicht  noch  helfen   können.  (Bitter.)  Aber   das   Märchen 

erlaubte  es  nicht. 

FRAU  KRANER:  Nicht  so,  Helwig! 

DER  MUSIKER :  Und  heute,  kann  ich  Dich  denn  heute  wieder 

bitten? 

FRAU    KRANER     (nach  dem  Spiegel  weisend) :  Helwig !    Ich    habe 

zwei  im  Spiegel  gesehen. 

DER  MUSIKER:  Ja,  ja!    Wenn  uns  einer  hörte,  der  lachte  über 

uns.   Unsere  Linde  ist  schon  gefällt. 

FRAU  KRANER:  Wir  sind  alt. 

DER  MUSIKER:  Und  arm.  —  Leb  wohl,  Sophie!  —  Leb  — 
wohl  —  Sophie!  (Rechts  hinten  ab.) 

FRAU  KRANER :  Leb  wohl !  (Sie  sieht  ihm  nach  mit  einem  langen, 
wehen  Blick.    Dann  wendet  sie  sich  langsam  ab.) 
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VIERTE  SZENE. 

Frau  Kraner;  Hedda. 

HEDDA     (vierundzwanzig;    schwarzes  Haar.    Sie  kommt   von   hinten, 
geht  stumm,  doch  schnell  zum  Tische  und  legt  ein  kleines  Paket  darauf.) 

FRAU  KRANER:  Hedda!  Bist  Du's  endlich?   Ich  hatte  schon 

Sorge  um  Dich.  —  —  Hast  Du  etwas  mitgebracht? 

HEDDA     (abgewandt) :    Dort. 

FRAU    KRANER      (das  Paket  öffnend,  erschrocken) :  Das    sind   — 

das  sind  doch  —  du  hast  sie  zurück  gebracht? 

HEDDA:  Ja. 

FRAU  KRANER:  Er   hat  sie   nicht   genommen?   Ja  —  mein 
Gott!  —  warum  denn  nicht? 

HEDDA:  Nicht  gut  genug!    Fehlerhaft  gearbeitet. 
FRAU  KRANER:  Also  das!  —  Also  das!    Viel  Arbeit  steckt 
da  drin  und  wieder  eine  Hoffnung.  —  Und  die  Wolle  ist  auch 
noch  nicht  bezahlt. 

HEDDA    (mit  leisem  Hohn) :  Wir  bekommen  das  Zeug  schon  los. 
Ich  muß  halt  weiter  „hausieren"  gehen! 

FRAU  KRANER :  Nicht  böse  sein  Hedda !  Ich  kann  ja  nichts  dafür. 
HEDDA:  Gewiß  nicht.  Aber  bin  vielleicht  ich  schuld  daran? 
FRAU  KRANER  (will  etwas  sagen,  dann  aber) :  Nun  nein ! 
Freilich  nicht.  (Sie  hat  vom  Herde  drei  Teller  genommen  und  will  zum 
Tische,  für  das  Mittagmahl  aufzudecken.) 

HEDDA  (mit Bedeutung) :  Es  ist  kein  Feuer  im  Herd! 

FRAU  KRANER   (bleibt  stehen) :  Ja  so.    Nun  —  wieder  einmal 

nicht.  —  Der  Wind  hat's  schon  im  voraus  gewußt. 
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HEDDA  (ist  zum  Schrank  gegangen  und  hat  hineingesehen) :  Auch  der 
Brotteller  ist  leer. 

FRAU  KRANER  (verlegen):  Ich  habe  halt  geglaubt,  Du  würdest 

etwas   bringen    für  die  Strümpfe  und  da  —  ich  hatte  Hunger. 

(Sie  geht  zum  Tische,  um  die  Strickarbeit  wieder  aufzunehmen.) 

HEDDA:  Was  tust  du  denn? 

FRAU  KRANER :  Wieder  anfangen,  schön  langsam,  damit  die 

Maschen  sauber  werden  und  keine  fällt. 

HEDDA:  Da  wird's  lange  dauern  und  wir  haben  keine  Suppe 

auf  dem  Tische. 

FRAU  KRANER  (vor  Zweifel):  Was  will  ich   denn  sonst?  Ja, 

was  kann  ich  denn  sonst? 

HEDDA   (mit  einem  raschen  Entschluß  nimmt  sie  der  Mutter  die  Arbeit 

aus  der  Hand):  Gib  her!    Laß  mich! 

FRAU  KRANER:  Aber  nein,  Hedda. 

HEDDA  (unwillig):  So  gib  doch! 

FRAU  KRANER  (freudig) :  Du  willst  mir  helfen  ?  Hedda !  Mädel ! 
Du  willst  mir  wirklich  helfen? 

HEDDA  :  Ich  versuche,  es  fertig  zu  bringen.  (Sie  beginnt  ungeschickt.) 

FRAU  KRANER :  Du  weißt  gar  nicht,  was  Du  mir  für  große 
Freude  machst.  Schau,  mein  Kind!  Ich  wollte  Dir's  ja  schon 
lange  sagen,  Du  möchtest  auch  mit  zugreifen.  Aber  so  oft  ich 
es  früher  auch  gewagt,  warst  du  immer  gleich  so  garstig  zu  mir. 

HEDDA :  Ich  bin  einmal  so  und  kann  nicht  mehr  anders  sein. 

FRAU  KRANER:  Das  Blut! 
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HEDDA:  Das  sagst  Du  immer,  so  oft  Du  mir  einen  Vorwurf 
machst :  Vaters  Blut !  Ich  aber  bin  stolz  darauf,  Vaters  Blut  zu  sein. 
FRAU  KRANER:  Er  war  genau  so  aufbrausend  wie  Du.  — 
Und   Deine  Augen   —  auch   in  Deinen  Augen  liegt  etwas,  das 

lauert 

HEDDA:   Was  Du  nicht  noch  alles  findest? 

FRAU  KRANER:  Es  macht  mir  bange.    Da  kauern  Wünsche. 

Ich  habe  sie  schon  einmal  in  Augen  gesehen.    In  Deinen  Augen 

habe  ich  sie  tot  geglaubt. 

HEDDA:  Augen!    Du  sprichst  Rätsel,  die  ich  nicht  raten  kann. 

FRAU  KRANER  (Heddas  Arbeit  bemerkend):  Was  machst  Du  da? 

Das  ist  ja  falsch!     Nicht  so! 

HEDDA  (die   Arbeit   auf  den   Tisch   werfend):     Jetzt  mag  ich  nicht 

mehr. 

FRAU  KRANER :  Du  hast  mir  doch  so  viel  Freude  gemacht ! 

HEDDA    (auffahrend):    Kann   ich    es    denn?     Hättest   Du   mich 

nichts   anderes    gelehrt,    als    mit  Nadeln    in  Wolle  zu  stierlen, 

dann    wäre    ich    Dir    gesessen.      Vielleicht.      So    aber?      Was 

kann  ich  denn  überhaupt?    Singen!     Jaha!     Weil  Dir  einmal 

ein  Schmeichler    etwas   von   der   Zukunft   meiner   Stimme   ins 

Ohr  gefaselt  hat,   hast  Du  gefolgt,  aber  .  .  . 

FRAU   KRANER:    Die  vielen  Opfer   für   die  Stunden   waren 

nicht  leicht  und  jetzt  sagst  Du   mir  noch  —  —  — 

HEDDA:  Was  haben  wir  jetzt  davon?  Stell'  nur  die  Teller 
auf!     Ich  bin  neugierig,  wer  Dir  sie  füllt  für  den  Mittag. 

FRAU  KRANER:  Du  selbst  hast  doch  nichts  anderes  gewollt. 
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HEDDA :  Nur  weil  eine  Aussicht  war  auf  ein  neues, 
ungebundenes  Leben.  Deshalb.  Ein  Flitter  hat  mich  gelockt. 
Du  aber  hättest  damals  die  Kraft  haben  sollen,  mich  zurück" 
zuhalten,  wie's  selbst  der  Lehrer  riet.  Diese  Kraft  war  Deine 
Pflicht!  Aber  nein.  Der  andere  mußte  es  natürlich  besser 
verstehen,  weil  ihn  die  Eitelkeit  unterstützte. 
FRAU  KRANER:  Eitelkeit?  Bei  mir?  Eine  neue  Hoffnung 
war's  für  mich,  Hedda! 

HEDDA:  Hoffnung!  Hoffnung  ist  hier  jedes  zweite  Wort 
und  an  den  Wänden  sitzt  Schimmel. 

FRAU  KRANER:  Für  uns  gibt's  doch  nichts  anderes  mehr 
als  das. 

HEDDA:  Und  was  haben  wir  davon?  Was?  Hat  sich  denn 
eine  einzige  jemals  schon  erfüllt?  Dieses  Zaubermittel  schmeckt 
schal  und  hat  für  uns  die  Kraft  verloren.  Da  rennen  wir  in 
einem  Käfig  herum  und  wollen  durch,  auch  einmal  ins  Licht. 
Aber  die  Stäbe  sind  fest. 

FRAU  KRANER:  Einer  von  ihnen  ist  locker  für  jeden 
Menschen.     Es  muß  so  sein. 

HEDDA:  Darum  taste  sie  alle  ab  nach  der  Reihe  und  suche, 
welcher  es  ist!  Nicht  aber  wie  wir  nach  dem  ersten  und 
stärksten  greifen,  nur  weil  er  uns  am  nächsten  ist,  und  sich 
einer  blinden  Hoffnung  wegen  mit  der  ganzen  Kraft  verbeißen, 
bis  die  letzten  Zähne  bersten. 

FRAU  KRANER:  So  sprichst  Du  zu  mir?  Meine  Hände 
sind  von  Schwielen  zerrissen  um  Dich. 
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HEDDA:  ja,  ja!  Daß  Du  Dich  müde  geplagt  hast,  ist  keine 
Schande.  Daß  Du  aber  auch  dazu  zu  schwach  warst,  meine 
Kraft  zu  leiten,   ist  Deine  Schuld. 

FRAU  KRANER:  Ich  tat,  was  ich  konnte,  und  will  ja  noch 
tun,  was  ich  vermag  —  —  — 

HEDDA:  Jetzt  ist  es  zu  spät.  Jetzt  bin  auch  ich  verbissen  in 
einen  Stab  und  kann  nicht  mehr  los.  Für  einen  anderen  Biß 
wachsen  mir  keine  Zähne  mehr.  Mein  ist  nicht  die  Schuld. 
FRAU  KRANER:  Wenn  Du  wüßtest,  wie  weh  Du  mir  tust. 
—  Wenn  Du  so  zu  mir  sprichst,  ist's  mir  immer  wie  damals, 
als  ich  Dich  als  Kind  vom  Spiele  holte.  Du  wolltest  nicht  fort 
von  den  andern  und  damals  —  schlugst  Du  nach  mir. 
HEDDA  (mit  gesenktem  Kopfe):  Vielleicht,  weil  Du  immer  so 
gut  zu  mir  warst. 

FRAU  KRANER:  Sieh!  Das  war  jetzt  wieder  einmal  meine 
liebe  Hedda.  Du  warst  nie  so  recht,  wie  andere  Mädchen  zu 
ihren  Müttern  sind,  und  wenn  ich  es  nicht  manchmal  aus 
solchen  Worten  erlauschte,  wüßte  ich  gar  nicht,  daß  Du  mich 
auch  gerne  haben  kannst. 

HEDDA   (sich  abwendend):   Ich  kann  nicht  zärtlich  sein! 
FRAU  KRANER:  Ich  höre  schon  auf  damit.    Nur  —  manch- 
mal sehne  ich  mich  darnach. 

HEDDA:  Warum  warst  Du  nie  streng  zu  mir?  Vielleicht 
hätte  ich  es  dann  gelernt,  zärtlich  zu  sein.  Ein  wenig  ducken 
müssen  vor  Dir,  hätte  es  mir  auch  vor  anderen  leichter  gemacht. 

FRAU  KRANER:  Du  machst  mir  Vorwürfe  und  weißt  doch 
so  wenig! 
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HEDDA:  Warum  verbietest  Du  es  nicht?  Du  hast  mir  nie 
etwas  verboten. 

FRAU   KRANER:    Weil  Du    mir   nie   gefolgt   hast,   auch   als 

Kind  nicht. 

HEDDA:   Vielleicht   täte   ich's    jetzt.     Vielleicht.      Ein  Verbot 

von  Dir  wäre   etwas  ganz  Ungewohntes    für   mich,    auch   habe 

ich  Dir  zu  gehorchen  nie  gelernt. 

FRAU  KRANER:   Ist  das  der  Lohn?  —  Doch  ich  kann  nichts 

für  Dich.     Nichts!     Dein  Vater  .  .  . 

HEDDA:   Dein  Vater!     Immer  nur:    Dein  Vater!  —  War   er 

Dein  Mann    nicht    ebenso,  wie  er   mein  Vater   ist?     Aber    ich 

habe   Dich   nie    seinen    Namen    nennen   hören,   wie   es  andere 

Frauen    von    ihren    Männern    tun,    nie!    all    die  Jahre    nicht. 

Warum?     Immer   nur:    Dein  Vater!   und  nie   ohne  Bitterkeit. 

FRAU   KRANER  (schnell):    Haben   die  Leute  wieder  geredet? 

HEDDA:  Was  sollen  die  Leute  jetzt?!     Ich  glaube  ihnen  nicht. 

FRAU  KRANER  (etwas  beruhigt) :  Sie  reden  gerne  schlecht. 

HEDDA:  Hast  Du  schon  jemals  gut  von  Vater  gesprochen? 

FRAU  KRANER:  Sagte  ich  Schlechtes? 

HEDDA:    Nicht.     Aber   so  oft  Du    ihn  nennst,    ist   es  immer 

nur  in  einem  Vorwurf. 

FRAU  KRANER:  Mein  Gott!  Du  weißt  ja  nicht,  was  das 
heißt,  so  verlassen  zu  sein,  so  ganz  allein,  hilflos  mit  einem 
Kinde  in  die  Welt  gestoßen!  Du  ahnst  es  nicht!  Doch  er, 
er  mußte  wissen,  daß  er  mich  in  Not  und  Elend  läßt,  wenn 
er  geht,  und  er  ist  gegangen. 
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HEDDA:   Unsertwegen  und   ist  zugrunde   gegangen  fern   von 

uns  —  fern  —   unsertwegen.     Ihm    schiebe    eine   Schuld    nicht 

zu,  die  er  nicht  trägt. 

FRAU  KRANER:   Nicht?     O,   ich  weiß,  wer  die  Schuld   hat, 

und  weiß,  wer  sie  büßt. 

HEDDA:  Ich  aber  will  die  falsche  Anklage  nicht  mehr  hören, 

die  doch  nur   einen  Beweis   seiner  Liebe   anführen  kann.     Ich 

will  nicht! 

FRAU  KRANER:  Ich  habe  Dich  diese  Liebe  gelehrt. 

HEDDA    (scharf):  Darum! 

(Es  klopft.) 
HEDDA:    Herein! 

FÜNFTE    SZENE. 

Frau  Kraner;  Hedda;  der  „Direktor". 

DER  DIREKTOR  (von  rechts  hinten.   Robust  und  wohlbeleibt,  macht 
auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  eines  Viehhändlers.    Spricht  ein  Wiene- 
risch, gespreizt  durch  die  Sucht,  hochdeutsch  zu  sprechen) :   Ich  bin  doch 
recht  da  heroben.    Was? 
HEDDA    (unfreundlich):   Sie  wünschen? 

DER  DIREKTOR:  Sie  sein  Fräulein  Kraner ?    Hedda  Kraner? 
HEDDA:   Allerdings. 

DER  DIREKTOR  (Hedda  musternd):  Hm!   Gut!  Vielleicht  laßt 
sich  was  machen. 

HEDDA:  Mit  wem  habe  ich  überhaupt  das  Vergnügen? 
FRAU  KRANER  (schüchtern):  Aber  Hedda! 
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DER    DIREKTOR:    Ach    so!      No    ja.     Steinzing.     Direktor 

Stcinzing. 

HEDDA   (mit  Betonung):   Guten  Tag! 

DER  DIREKTOR:  Grüß  Gott!    Ja. 

FRAU  KRANER  (durch  Diensteifer  die  Zurechtweisung  zu  mildern 
suchend):  Herr  Direktor,  möchten  Herr  Direktor  nicht  Platz 
nehmen?     (Zu  Hedda.)    Ich  verstehe  Dich  nicht. 

DER  DIREKTOR :  Sie  sein  doch  die  Sängerin  und  wollen  ein 
Engagement.     Nicht  wahr? 

HEDDA:  Ich  such     eine  Anstellung. 

DER  DIREKTOR:  No  —  ich  bin  schon  zu  Hause  —  bin 
schon  orientiert.  Ja.  Da  möchte  ich  halt  gerne  mit  Ihnen  a 
bisserl  sprechen.  Vielleicht,  wie  g'sagt  —  vielleicht  macht  sich 
was.  Aber  g'wiß!  Wir  werden  schon  einig!  Da  hab'  i  ka 
Angst  net. 
HEDDA    (nach  dem  Stuhle  weisend):   Bitte! 

DER  DIREKTOR  (mit  einem  Blick  auf  Frau  Kraner):  Aber  — 
wissen  S',  das  möcht'  ich  gern  mit  Ihnen  allein  abmachen.  — 
Ihnen  wird's  auch  lieber  sein. 

HEDDA :  Es  ist  meine  Mutter  und  unsere  geschäftliche  Unter" 
redung  ist  wohl  kein  Geheimnis. 

DER  DIREKTOR:  No  —  es  wäre  schon  besser  --  es  red't 
sich  leichter. 

FRAU  KRANER:  Wenn  es  dem  Herrn  Direktor  angenehmer 
ist  — 
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DER  DIREKTOR:  Angenehmer!  —  No!  —  Aber  ich  bin's 
schon  amal  so  gewöhnt.  Es  gibt  da  so  Sachen,  wo  man  später 
gern  hat,  wenn  niemand  was  davon  weiß. 

FRAU  KRANER:  Ich  gehe  schon,  Herr  Direktor.  —  Wenn 
du   etwas  brauchst,  rufe  nur.    (Links  ab.) 

SECHSTE    SZENE. 

Hedda;  der  Direktor. 

DER  DIREKTOR:  Alsdann.  —  Ich  hab'  Ihr  Stellungsgesuch 
gelesen  bei  dem  Agenten.  Wir  machen  das  sehr  gerne,  denn 
es  schaut  manchmal  was  dabei  auch  für  uns  heraus  unter  die 
stellungslosen  Künstler.  Na  und  da  hab'  ich  mich  selbstver' 
ständlich  sehr  genau  nach  Ihren  Verhältnissen  erkundigt  und 
hab'  mir  g'sagt:  Halt!  hab'  ich  mir  g'sagt,  die  hat  schon  vor 
hübsch  ein  paar  Jahrin  glernt  und  noch  immer  keine  Anstel' 
lung  ghabt,  da  ist  vielleicht  was  für  dich.  Ja.  Ich  weiß  alles. 
HEDDA    (mit  gesenktem  Kopfe) :    Alles  ? 

DER  DIREKTOR:  No,  wegen  dem  brauchen  S'  Ihnen  nicht 
zu  schämen.  Es  ist  keine  Schand',  wann  man  nix  hat.  Über" 
haupt:  Was  ist  das,  eine  Schand'?  Es  gibt  ka  Schand'  net! 
Wir  sein  alle  Menschen.     Gelt  ? 

HEDDA:  Darf  ich  mir  eine  Frage  erlauben? 

DER:  DIREKTOR:  Erlauben  S'  sich  nur!  Wegen  dem  bin 
ich  ja  da,  wegen  dem  Diskurieren. 

HEDDA :  Ich  suche  eine  Anstellung  bei  einem  Theater. 
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DER  DIREKTOR  (lachend):  Muß  es  grad  ein  Theater  sein? 
Wollen  S'  es  gar  net  billiger  geben? 

HEDDA:  Wie  meinen  Sie  das? 

DER  DIREKTOR:  Ich  mein  nur  a  so!  Ein  Witz  halt.  Ich 
bin  gern  a  bißl  witzig.  —  Also  was  druckt  Ihnen  denn  am 
Herzerl  ?     Han  ? 

HEDDA:  Es  ist  doch  sonst  nicht  üblich,  daß  Bühnenleiter 
unsereinen  zu  Verhandlungen  persönlich  aufsuchen. 

DER  DIREKTOR:  Sehn  S',  auf  die  Fragen  hab'  ich  g'wart't. 
Ja  wissen  S',  bei  meinem  Geschäft  ist  das  was  ganz  anderes. 
Da  ist  's  besser,  sagen  wir  praktischer,  man  schaut  sich  das 
Material  selber  an.  Das  ist  manchmal  scheu,  b'sonders,  wann's 
was  Besseres  ist.  Das  traut  si  net  gleich  und  verliert  oft 
schon  bei  der  Haustür  die  Schneid.  Aber  wann  man  selber 
kommt,  da  laßt  es  sich  besser  biegen.  Sehn  S',  ich  bin  sehr 
aufrichtig  zu  Ihnen.  Aber  bei  Ihnen  sind,  wie  man  so  sagt, 
die  Vorbedingungen  alle  da.  Sie  haben  nix  und  brauchen  a 
Geld.  Also  müssen  S'  eine  Stelle  annehmen,  auch  wann's 
Ihnen  weniger  paßt.     Net  wahr? 

HEDDA:  Unsere  Lage  ist  allerdings  —  —  — 

DER  DIREKTOR:  No,  ich  weiß  ja.  Aber  daß  Sie  noch 
nirgends  ang'kommen  sein,  das  wundert  mich.  Sie  haben 
vielleicht  immer  das  Unrechte  g'sucht.  Sie  haben  aber,  was 
man  braucht  bei  unserem  Geschäft.  (Zutraulich.)  Ein  hübsches 
G'sichterl,  Temperament,  das  „zieht",  und  ein  paar  Armerln 
—  —  —  Hahahaha! 
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HEDDA    (zurechtweisend):   Ich  bitte! 

DER  DIREKTOR:   Nononono!     Das  ist  schon  so  einmal  der 

Ton  bei  der  „Kunst".     Sie  werden  sich   schon  noch  daran   ge^ 

wohnen!     Sie  g'fallen  mir  eben  und  ich   hab'  gar  net   so  übel 

Lust,   Sie   zu   engagieren.     Möchten   S'   nit?     Was?     Daß   wir 

fertig  werden! 

HEDDA:   Ich  weiß   ja  noch  gar  nicht,  welcher   Art  Ihr  Untere 

nehmen  ist,  zu  dem  Sie  mich  verpflichten  wollen.     Davon  muß 

ich   wohl   die    Bitte    abhängig   machen,    zum  Probesingen  vor' 

gelassen  zu  werden. 

DER  DIREKTOR:  Probesingen?    Ach,  das  braucht's  net.    Sie 

haben  ja  singen  g'lernt  und  ein  paar  Liedein  werden  S'  schon 

können.     So  was  Lustiges,  Reißerisches. 

HEDDA:    Die  Ansprüche   Ihres    Institutes    scheinen   sehr    be^ 

scheiden  zu  sein. 

DER  DIREKTOR:  Was  mein  Geschäft  eigentlich  ist,  laßt  sich 

net  mit  einem  Wörtl  sagen.    Viel  Geld  fließt  bei   mir  und  es 

laßt  sich  sehr  viel  'verdienen.      Freilich   eine   fixe   Gage   gibt's 

bei  mir  nicht. 

HEDDA: So? 

DER  DIREKTOR:   Nein.    Aber  einige  Damen  haben  sich  bei 

mir   schon   hübsch   ein   paar  Kronen    erspart.     Sie   können    ja 

nachfragen.    Anfangs  freilich  ist's  weniger,  bevor  S'  noch  nicht 

alle  Kniffe  weghaben.     Aber  es  ist  doch  besser  als  nix.     Was 

dazug'hört,  ist  eben  so  eine  gewisse  Geschicklichkeit. 

HEDDA  (scharf):  Ich  verstehe  nicht. 

DER    DIREKTOR  (mit  Bedeutung):  Ich   meine,    so    ein   bisserl 

Liebenswürdigkeit  mit  die  Gäste. 
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HEDDA :  Ich  wüßte  nicht,  was  das  mit  der  Kunst  zu  tun  hätte. 

DER   DIREKTOR:    Gerade   das   ist   ja   das  Hauptgeschäft   bei 

den  Damen  von  meinem  Kabarett. 

HEDDA  (auf) :  Also  das !    Sie  kennen  die  Art  meines  Gesuches. 

Wieso  kommen  Sie  also  dazu,  mir  einen  derartigen  Antrag  zu 

machen  ? 

DER   DIREKTOR:    Ich   brauche   wieder    einmal  was  Besseres 

als  Attraktion  und  das  fmd't  man  net  auf  der  Straßen. 

HEDDA:   Ich  bin  nicht  geneigt,    eine  Ausnahmsstellung  unter 

Ihrem  „Straßenpersonale"  einzunehmen.  Ich  halte  unsere  Unter' 

redung  für  beendet. 

DER  DIREKTOR:  Ich  hab'  Ihnen  helfen  wollen.  — 

HEDDA:  Ich  verzichte  auf  Ihren  Beistand. 

DER  DIREKTOR:  Weil  S'  so  lange  stellungslos  waren,  haben 

S'  mir  leid  getan.     Das  Leben  ist  heutzutage  — . 

HEDDA   (immer  erregter):  Ich  verzichte  auf  Ihr  Mitgefühl,  Herr! 

DER   DIREKTOR:   Ich  hab'  nur   gemeint.     Und  weil  S'  nun 

amal  a  Geld  brauchen 

HEDDA  (ausbrechend):  Glauben  Sie  zu  solchem  Antrage  be^ 
rechtigt  zu  sein?  Wofür  halten  Sie  mich? 
DER  DIREKTOR:  Sie  sind  doch  a  Sängerin!  Sie  werden 
doch  net  gleich  g'schamig  werden,  wenn  Ihnen  einer  helfen 
will.  Und  Sie?  Sie  hättens  bei  mir  ganz  leicht.  Nur  ein 
bißl  Liebenswürdigkeit  und  —  eine  kleine  —  Garderobe,  ab' 
seits  —  —  — 

HEDDA  (entsetzt):  Sie  meinen  —  —  — 
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DER  DIREKTOR   (eine  Karte  auf  den  Tisch  legend) :    Sie  können's 
sich  ja  überlegen.     Da  ist  meine  Adressen. 

HEDDA   (außer  sich) :  Herr !    Ich Gehen  Sie !    Gehen  Sie ! 

DER   DIREKTOR  (plötzlich  brutal) :    Das  bin  ich  g'wöhnt.     So 

machen's  alle  „Besseren"  im  Anfang.     Aber  Sie  werden  schon 

kommen,  wann  der  Magen  zwickt! 

HEDDA:   Nie!  Niel 

DER  DIREKTOR:  Das  haben  andere  auch  gesagt  als  Sie. 

HEDDA:    Das    mir!     Das    —   Ah!    —    (Nach    der   Tür    weisend) 

Dort!  —  Dort! 

DER  DIREKTOR:  Na  —  Sie  werden's  sich  schon  überlegen! 

(Grinsend.)     Auf  Wiedersehen!     (Ab.) 

HEDDA    (in  tiefster  Scham  aufschluchzend):    Mutter! 

SIEBENTE  ISZENE. 

Hedda;  Frau  Kraner;  der  Student  von  links. 

FRAU   KRANER:    Hast   Du    gerufen,    Kind?  —   Mein  Gott! 
Was  ist  denn  geschehen? 

HEDDA    (sucht  'sich  mit  aller  Kraft  zu  beherrschen) :    Nichts. 

DER  STUDENT:  Wer  war  das? 

FRAU  KRANER:  Wieder  keine  Anstellung,  nicht  wahr! 

HEDDAf:   Nichts! 

DER     STUDENT     (die    Karte    vom    Tische     nehmend):     Da     liegt 
seine   Karte. 
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HEDDA  (eilt  auf  ihn  zu,  entreißt  ihm  die  Karte):   Nein!    (Verbirgt  sie 
hastig.) 

DER   STUDENT   ([hat  sie   doch  gelesen]   leise):   Hedda?    (Ersieht 
sie  einen  Augenblick  erschrocken,  fragend  an.) 

FRAU  KRANER:  Was  habt  Ihr  denn? 

DER  STUDENT   (sich  besinnend):   Nichts,  Mutter  Kraner. 

ACHTE   SZENE. 

Hedda;    Frau  Kraner;   der  Student;   die  Hausfrau  von   hinten. 

DIE    HAUSFRAU     (ordinäre    Person.      Ärmel    aufgeschlagen,    nasse 

Schürze.    Scheint  vom  Waschtroge  zu  kommen.    Noch  in  der  Türe) :   Ah, 

da  schaut's  her!     Ah,   da  hört   sich   aber   alles   auf!     Wer  war 

denn   das?     Han?     Da  renn'  ich   auf  der  Stiegen   mit   einem 

z'samm  —  (Sie  spuckt  aus.)     Pfui  Teufl !     War  der  bei  Ihnen  da 

heroben,  der  —  —  —  ? 

FRAU  KRANER:  Sie  irren  sich.    Bei  uns  war  eben  ein  Herr, 

Direktor  —  Wie  hieß   er,  Hedda? 

DIE  HAUSFRAU:  Direktor!    Das  ist  net  schlecht!    Ein  feiner 

Direktor,   der  vom  „Roten  Salon"!     Eine   feine  Bekanntschaft 

haben  S'!     Das  muß  ich  sagen. 

FRAU  KRANER  (entrüstet):  Das  ist  doch  nicht  wahr,  Hedda? 

HEDDA    (mit  Entschluß):   Nein! 

DIE    HAUSFRAU:    Den   kennt   a   jedes   Kind,    den  — !     Da 

machen  S'  mir  nix  weiß!     Versteh'n  S'? 

DER  STUDENT  (sieht  prüfend  auf  Hedda). 

HEDDA:   Sie  irren  doch! 
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DIE  HAUSFRAU:  Wollen  Sie  leugnen,  was  ich  weiß?    Feine 

Bekanntschaft!     Eine   solchene   Partei   brauch   i    net!     Das   ist 

ein  anständiges  Haus  da! 

DER  STUDENT:  Mäßigen  Sie  sich  etwas! 

DIE  HAUSFRAU:   Sie  wollen  auch  noch  's  Maul   aufsperren, 

Sie   Hungerleider?     Was?     (Zu   Frau   Kraner.)    Von    Ihnen    hört 

man    überhaupt    feine    Sachen!     Feine    G'schichteln !     Ist    das 

auch    eine    Lug    wie    mit    dem    Direktor,    die    G'schicht    vom 

„Fräulein  mit  'm  Kind"? 

HEDDA:  Mutter! 

FRAU   KRANER   (entsetzt):    Ich    verbiete    mir    solche  Worte! 

Ich  verbiete  —  —  — 

DIE    HAUSFRAU:    Ah,   daß    ich   net   lach!     Verbieten!     Hat 

einer  schon  Ihren  „Herrn  Gemahl"  g'sehn?     Han?    Wo  haben 

S'   ihn    denn    versteckt?     Und    bevor    i    net    den   Trauschein 

g'lesen  hab',  da  mit  meine  eigene  Augen,  glaub'  i  Ihnen  a  net 

Ihren  Witwenstand. 

HEDDA:  Ich  lasse  nicht  meine  Mutter  von  Ihnen  —  —  — 

DIE  HAUSFRAU:  Was?    Was  lassen  S' net ?    Was?   Warum 

glauben   die   Leut'   grad   von   derer   da   nix,   wenn   doch   alles 

stimmt?    Han?    Wenn  ka  Hakerl  da  war,  könnten  s'  net  dran 

zieh'n!     Und    verbieten!     Zweimal   sind  S'   schon   in  Mietzins 

schuldig  und  da  wollen  S'  Ihnen  was  verbieten  ?    Eine  solchene 

Partei   darf  sich  gar  nix  verbieten,   sonst   können  S'  noch  was 

erleben  von  mir! 

DER  STUDENT:  Ihre  Art  ist  empörend! 

FRAU  KRANER  (beschwichtigend):  Nicht  doch,  Max! 
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DER   STUDENT:    Empörend!     Sie   haben   kein   Recht,    hier 

einzudringen  und  —  —  — 

DIE   HAUSFRAU:   Ka  Recht?     Ich? 

DER   STUDENT:   Nein.     Und  wenn  Sie  nicht  augenblicklich 

diese  Wohnung  verlassen  —  —  — 

FRAU  KRANER:   Max! 

DIE   HAUSFRAU   (lachend):   Schmeißen   S'  mich    nur   außer! 

Aber    i    werd'    Ihnen    in    Herrn    beweisen!      Ich    werd'    Ihnen 

zeigen,    wer    weiter    fliegt!      Wenn    i   mein   Zins    bis    morgen 

mittags  net  hab 

FRAU  KRANER  (erschrocken):   Aber!  So  war's  doch  nicht  ge' 

meint!  Frau 

DIE  HAUSFRAU:  Das  war  deutlich  genug.  Und  jetzt  red' ich! 
Auch  deutlich !  Bis  morgen  mittags  will  ich's  haben,  das  Lumpen* 
geld!  Wenn  net,  dan  räum'  i  Ihnen  das  Nest  aus  mit  eigene 
Hand'!  Um  eine  solche  möblierte  Wohnung  kommen  d'  Leut' 
bitten,  haufenweis !  Ich  hab'  das  net  nötig  von  Ihnen !  Aber  das 
merken  S'  Ihnen:  wann  ich's  Geld  net  hab'  bis  morgen,  wann 
die  Suppen  auf  n  Tisch'  steht,  dann  können  S'  schaun,  wie  S' 
auf  der  Straßen  weiterkommen,  mit  Ihrem  Kuckuck. 
FRAU  KRANER  (flehend):   —    Ich   kann's  nicht!   —   ich  bitte 

Sie ! 

HEDDA:  Nicht  bitten,  Mutter! 

DIE  HAUSFRAU  (im  Abgehen):  Ah  freilich!  Nur  nit  bitten!  Aber 

Sie  werden's  schon  lernen,  Sie!  auf  der  Straßen!  Ja !  Da  bringen  S' 

auch  keine  anständigen  Leut'  in's  G'red'  mit  Ihrem  „Gewerbe". 

(Die  Türe  schlägt  hinter  ihr  ins  Schloß.) 
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NEUNTE  SZENE. 
Hedcia,   Frau  Kraner,   der  Student. 

FRAU  KRANER  (gebrochen):    Das  war  hart. 
DER  STUDENT  (weich):  Mutter  Kraner! 

FRAU  KRANER :  Jetzt  müssen  wir  halt  doch  Abschied  nehmen, 

Max. 

DER  STUDENT:  Und  ich  war's  -    ich  - 

FRAU  KRANER:  Ihr  seid  nicht  Schuld.  Es  mußte  so  kommen. 

(Pause.) 

FRAU  KRANER.     (Geht  langsam  zum  Schranke  und  entnimmt  ihm 

wenige  Wäschestücke.) 

HEDDA  (dumpf):   Was  machst  Du? 
FRAU  KRANER:  Einpacken. 
DER  STUDENT  (leise):  Ihr  habt  noch  Zeit. 
FRAU  KRANER:    Bis  morgen  mittags.     Freilich  —  viel  ist's 
ja  nicht  —  aber  das  wenige  ist  schwer  —  zentnerschwer. 
HEDDA.    (Geht  langsam  zum  Schubladkasten  und  will  öffnen.) 
FRAU  KRANER  (eilt,  sie  zu  hindern):   Um  Gottes  Willen!  Die 
Papiere ! 

HEDDA:  Laß  mich  helfen. 

FRAU  KRANER :  Da  ist  nichts  drinnen !  Nur  die  Papiere.  Das 
mache  ich  schon  selbst.     Räum  Du   den  Kasten  aus.     (Dann.) 
Du  könntest  mir  eins  verwerfen.     Ich  bin  ängstlich. 
HEDDA  (ist  zum  Schrank  gegangen  und   davor  regungslos  stehen  ge- 
blieben.  Dann) :    Mutter ! 
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FRAU  KRANER:  Was  willst  Du,  Kind? 
HEDDA  (langsam):    Wo  ist  mein  Vater? 
FRAU  KRANER  (abgewandt,  starr) :  Tot. 

HEDDA:  Tot? 

FRAU  KRANER    (immer   noch   regungslos   geduckt,  als  erwarte  sie 

einen  Schlag):    Zweifelst  Du? 

HEDDA  (schüttelt  langsam  den  Kopf):  Ich  verlöre  zu  viel. 
FRAU  KRANER  (wie  oben):  Du  mußt  mir  glauben! 

HEDDA:  Ja. 

DER  STUDENT:  Ihr  habt  viel  zu  tragen,  Mutter  Kraner. 
FRAU  KRANER:  Viel.  (Sie  geht  langsam  ans  Fenster.)  Das 
Fuchsienstöckl  dürfen  wir  nicht  vergessen.  Es  ist  schon  alt  und 
niemand  gösse  es.  Es  hat  auch  geglaubt,  hier  endlich  Ruhe  zu 
finden.  Viel  Sonne  gab's  da  nicht  und  doch  hat's  einen  neuen 
Trieb  angesetzt.  Glaubt  Ihr,  daß  es  wird  leben  können  —  auf 
der  Straße?  Wir  möchten  halt  so  gern  dableiben,  das  Fuchsien" 
stöckl  und  —  ich. 

HEDDA.    (Hat  diesen  Worten   tiefbewegt  gelauscht  und  hat  in  immer 
stärkerem  Kampfe  die  Karte  hervorgeholt.    Mit  raschem  Entschlüsse  eilt 

sie  links  ab.) 
DER  STUDENT  (in  furchtbarer  Ahnung):   Hedda! 
FRAU  KRANER :  Was  is  ?  —  Wo  läuft  sie  denn  hin,  das'Mädel  ? 

VORHANG. 
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ZWEITER  AKT. 

Der  „rote  Salon".  Der  Raum  kann  in  der 
Mitte  der  Quere  nach  durch  einen  Vorhang 
in  zwei  Teile  geteilt  werden.  Der  Vorhang 
ist  nicht  ganz  aufgezogen,  so  daß  man  in 
der  linken  Hälfte  des  hinteren  Abteils  die 
Tastenseite  eines  Klavier  es,  im  Hintergrunde 
daselbst  einige  runde  Tische  sieht.  In  dem 
vorderen  Abteil  rechte  Wand  hinten  eine 
Türe,  rechts  vorne  der  allgemeine  Ausgang. 
Dazwischen  steht  der  Ausschank.  Linke 
Wand  zwei  Fenster.  Links  runde  Tische  und 
Stühle.  Das  ganze  Lokal  ist  rot  gehalten. 
An  der  Decke  eine  trübe  Petroleumlampe. 
Tabakqualm.  Treiben  eines  Nachtlokals. 
Bevor  der  Vorhang  aufgeht,  hört  man  eine 
kreischende  Frauenstimme  zum  Klavier  den 
Kehrreim  eines  bekannten  Kabarettliedes 
singen.  Beim  letzten  Akkord  öffnet  sich 
die  Szene. 
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ERSTE  SZENE. 
Herr  und  Frau  Direktor,  Mädchen,   Gäste. 

HERR  und  FRAU  DIREKTOR.    (Hantieren  beim  Ausschank.) 

MÄDCHEN.   (In  roten  Kostümen,  teils  bedienend,  teils  herumlungernd.) 

GASTE.  (Bei  den  Tischen  stehend  und  sitzend.  Einige  betrunken. 
Einige  haben  Mädchen  auf  dem  Schoß.  Es  sind  ältere  Männer  und  Burschen. 
Wenige  von  zweifelhafter  Eleganz.) 

(Das  Lied  ist  beendet.) 

EINIGE  (gröhlend):  Bravo!  Bravo! 

ERSTES  MÄDCHEN :  Eine  feine  Stimme  hat's,  die  Nelly !  Was? 

ZWEITES  MÄDCHEN  (lachend):  Uje!  Wann  das  fein  ist! 

ERSTES  MÄDCHEN:  Sei  stad,  Du  Neidbüchsen. 

ERSTER t  GAST :  Ach  was !  Über  dös  alte  Zeugs  hat  schon  mein 
seliger  Großvater  g'flucht. 

FRAU  DIREKTOR:  Laßt's  Euern  Großvater  die  Ruh'!  Für 
Euch  ist  das  gut  g'nug.     Ihr  hört's  so  net  hin. 

ZWEITER  GAST :  Da  muß  man  schon  an  tüchtigen  Pfropfen 
im  Ohr  haben,  wenn  man  die  net  hören  soll,  die  Posaune! 

(Gelächter.) 

ERSTES  MÄDCHEN:  Nelly!  Wann  i  in  Deiner  Haut  steckert, 
ich  ließet  mi  net  frozzeln  von  denen.  Weißt  ?  Ich  net !  Ich  zeigert 
ihnen,  wie  man's  Maul  sperrt,  wann's   zu   weit  aufg'rissen  ist! 

DIREKTOR:  Fängst  schon  wieder  an  zum  sticheln? 

ERSTES  MÄDCHEN:  No  wann's  wahr  ist !  So  eine  Stimm',  wie 
die,  hat  net  bald  eine. 
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DRITTES  MÄDCHEN:  Aber  geh!  Glaubst,  das  wurmt  mi? 
Ich   mach'   mir  doch   net  so  viel  d'raus.     Aber  zahlen  müßt's! 

(Geht  einsammeln.) 

ERSTER  GAST :  Auch  noch !  Wannst  aber  noch  amal  plärrst, 

zahlst  Krankenkosten  wegen  schwerer,  körperlicher  Beschädigung. 

ZWEITES  MÄDCHEN   (kreischt  auf):   Hörst   auf  mit   Deinem 

Kitzeln,  Du? 

ZWEITER  GAST :  Nonono !   I  werd'  Di  doch  noch  angreifen 

dürfen  ! 

FRAU  DIREKTOR:  Halt's  Euch  bißl  z'ruck!  Verstanden?  So 

weit    san    mir   no   net.      Das   ist   anständiges   Lokal.      Wann's 

schäkern  wollt's,  wißt  wo's  hinghörts. 

DRITTES  MÄDCHEN    (den  Betrunkenen   aus  dem  Schlaf  boxend) : 

Oha,  Du!  Außer  mit  Deine  Dukaten! 

DER  BETRUNKENE.     (Lallt  etwas.) 

DER  DIREKTOR:  Laß  ihn  schlafen!  Siehst  denn  net,  wie  er 
voll  ist? 

DRITTES  MÄDCHEN  (hat  den  Filzhut  aufgehoben,  der  neben  dem 
Betrunkenen  auf  dem  Boden  lag  und  setzt  ihn  dem  Manne  fest  auf  den 
Schädel):  Da  hast  Dein  —  Filz! 

DER  BETRUNKENE  (fährt  in  die  Höhe  und  stößt  sie  von  sich): 
No!     Ich  hau  Dir  was  —   — ■    (Er  knickt  wieder  zusammen.) 

DRITTER  GAST  (brüllend):  Flora!  —  Flora! 

ERSTES  MÄDCHEN:  Was  schreist  denn  a  so? 

DRITTER  GAST  (sich  auf's  Knie  schlagend):  Da  gehst  her!  Mir 
is  kalt  auf  die  Fuß'. 
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ERSTES  MÄDCHEN:  Kauf  Dir  a  Wärmflaschen!  (Auf  den 
Betrunkenen  zeigend.)    Du  bist  eh  schon  wie  der. 

VIERTER  GAST    (schlägt  mit  seinem  Glase  auf  den  Tisch):    Heh! 

Vielleicht  soll  i  mir  das  G'süff  ah  noch  selber  holen?  Verdammte 

Sauwirtschaft  das! 

DIREKTOR:   Werd's   aufschaun   auf  die  Gast'?   Wegen  Euch 

muß  man  sich  da  noch  a  Maul  anhängen  lassen!    Faule  Bagage 

überanand ! 

ERSTES  MÄDCHEN   (das  Glas  zum  Ausschank  tragend,  wütend) : 

I  geh'  ja  eh  schon!  Sehn's  es  denn  net? 

FRAU  DIREKTOR  (einschenkend):  Willst  noch  aufmucken! 
Was?  Wann  i  nieberlang', kannst  Dir  Deine  Zähnd  mit  'n  Besen 
z'sammkehr'n ! 

ERSTES  MÄDCHEN :  Is  eh  schon  lang  net  'kehrt  worden  in 
dem  Schweinstall. 

FRAU  DIREKTOR:  Du,  i  sag'  Dir!  Wannst  mi  wild  machst, 
gibt's  a  Leich! 

ERSTER  GAST:  Und  das  heißt  man  a  anständiges  Lokal! 

(Gelächter.) 

DER  DIREKTOR:  Am  End'  net? 

FRAU  DIREKTOR :  'bald  Sie  daherin  sein,  ist's  freili  aus  mit  der 
anständigen  G'sellschaft.  Überhaupt:  Weil  Sie  ein  Schreiber 
g'wesen  sein  bei  ein  Notar  oder  bei  so  was,  glauben  S\  Sie 
können  Ihnen  was  aufstecken,  Sie  Lümmel? 

ERSTER  GAST:  I  kenn'  mi  aus  im  G'setz  und  wann  S'  mi 
„insultieren"  —  —  — 
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FRAU  DIREKTOR :  Drum  hat  er  Sie  aussi  g'schmiss'n,  weil  S' 

Ihnen  so  gut  auskennen  im  G'setz,  der  Herr  Notar  ?  Und  insul' 

tieren?  Wer  insultiert?  I  net.    Sie  woll'n  ja  was  erzählt.    Was 

könnens  S'  denn  erzählen?  Das  möcht'  i  wissen! 

ERSTER  GAST :  Ihnen  sag'  ich's  net.   Wem  andern !  Und  das 

wird  Ihnen  eh  nix  Neues  sein! 

ZWEITER  GAST :   I  sag's   Ihnen   auch,   wenn   S'   mi   fragen. 

Sie  wissen  schon,  wo  Ihnen  's  Schuhleder  druckt! 

ZWEITES   MÄDCHEN  (lacht  unverschämt.) 

DER  DIREKTOR:  Das  da  is  a  Kabarett,  sonst  nix!  Verstanden? 

DRITTER    GAST   (nach  der  Türe  rechts  hinten  zeigend):    Und  was 

ist  denn  das  dort  hinten?    Han?    Auch  a  „Kabarett"? 

FRAU  DIREKTOR:  Was   dort   hinten  g'schieht,  das  geht  mi 

nix  an.    Das  sieh  i  net.    Da  ist  mein  G'schäft! 

ERSTER  GAST:  Aber  Ihr  seids  die  Wirtin. 

FRAU   DIREKTOR:   Für   Sie   bin   i  die    Frau   Direktor   und 
kane  Wirtin.  Aber   das,   was  Ihr   seids,  heißt    man  an  Sumpf! 

ZWEITER  GAST :  Und  Ihr  sitzts  drauf  und  seids  schon  fett 

von  die  Schmeißfliegen  wie  a  Kröten.    Paßts  nur   auf,  daß  Ihr 

net  nochamal  platzts  von  dem  Dreck. 

FRAU   DIREKTOR:    Ah  hörst?    Schauts  den   Kerl  an!  (Zum 

Direktor.)    Und    Du  stehst    da,    wie   a   Latern  und  laßt    Dir  das 

g'falln !  D'  Polizei  holst !    Und  laßt  ihm's  zeigen,  das  Loch,  wo's 

auf  d'  Straßen  geht! 

DER  DIREKTOR:  A  Ruh'  will  ich  haben! 

ERSTES  MÄDCHEN :  Recht  hat  er,  der  Schorsch.  Blutegeln  seids  ! 
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FRAU  DIREKTOR:  Was   hast   g'sagt?  Blutegeln?  Wenn  ich 

dir  'nüberkomm,  schreib  i  Dir  hinter  die  Ohren,  was  Du  bist  — 

Du  —  Du  — ! 

DER    DIREKTOR    (schreiend):  Ruhe!  —  Wirst    di    doch   net 

streiten  mit  so  einer. 

ERSTES  MÄDCHEN:  So  eine!   Ja!    Sagen  S'   es  nur!    Aber 

wer  macht  Ihnen  das  ganze  G'schäft  als  wir? 

FRAU  DIREKTOR:   Ujesses!  Da  schaueten  wir  stier  aus,  wann 

das  alles  war,  was  Du  einbringen  tust! 

ERSTES  MÄDCHEN:  Was   geben  S'  uns  denn  dafür?    Kan 

Heller!    Nur   daß    S'  nix   sehn    und  hören  wollen  von  dem  — 

da  hinten.  Nur  nix  wissen !    Aber  an  Anteil  verlangen  S'  doch ! 

Zwingen  tun  S'   uns  zu   dem!    Zwingen!    Aber  deswegen  sein 

mir   doch   noch   ehrlicher   als   Sie,   weil   wir   wenigstens    sagen, 

was  wir  sind! 

DER  DIREKTOR:  Ehrlich  is'  gut! 

ERSTES   MÄDCHEN:   Und   die   da  draußen,  die   was  in  die 

Kaiessen    fahren,  sein    die   was   anders   als   wir,  weils'  sich  ein 

Pelzkragen   schenken    lassen   für   das,   was  wir  tun  müssen  — 

ums  Brot. 

DRITTER  GAST  (ausspuckend):  Pfui  Teufl!  Brot! 

ERSTES   MÄDCHEN:  Du   spei  nur  nach  mir!    Möcht   sehn, 

obst  es   Dich  auch  auf  an  Pelzkragen  trauetst!    Bist  Du  denn 

net  ah  da,  wo  ich  bin?  Warum  haust  Dir  denn  net  selber  ins 

Gesicht?    Und  's   waren  schon  andere  „noble"  Herrn   auf  dein 

Platz.  Zeigen  könnt  ich  Dirs'  mitn  Fingern,  daß  Du  die  Augen 

aufreißertst  vor  den  „Herrschaften",  denen  ihr  die  Stiefel  schleckt! 
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DER  DIREKTOR:  Bei  der  stimmt's  heut  net. 

FRAU    DIREKTOR:     Laß  sie!     Die    hört   scho   wieder  auf! 

(Hantiert  weiter.) 

ERSTES  MÄDCHEN  (in  immer  größerer  Erregung) :  Laßt's  mir 
nur  amal  'naus  auf  die  Straßen,  daß  i  ihnen  die  Larven  aber' 
reißen  kann,  bis  d'  Fetzen  fliegen.  Dann  werds  es  sehn,  die 
Gesichter!  Sie  sein  alle  so  wie  meins!  Alle!  Nur  daß  auf 
unsern  Leib  ein  paar  Striemen  sind,  weil  eins  hing'haut  hat, 
bluttief,  das  man  's  Elend  heißt. 

ZWEITER  GAST :  Oder  a  Lust,  a  Gusto  auf  d'  Lieb ! 

ERSTES  MÄDCHEN:  Immer  a  Lust?  Bei  uns?  Glaubst, 
die  Fetzen  tragen  sich  leicht?  Glaubst,  a  Pelzwerk  tragt  sie 
net  besser,  oder  a  Ring?  Dort  kannst  es  finden:  nur  die  Lust, 
und  auf  die  kannst  treten  — 

FRAU  DIREKTOR :  Horts  no  net  bald  auf  mit  derer  Philosophie  ? 

Wer  braucht  an  Wein? 

ERSTES  MÄDCHEN  (dumpf):  Auf  die  kannst  treten! 

DER  DIREKTOR:  Himmelsakra,  jetzt  hörst  aber  auf!  Sein 
wir  in  aner  Hochschul? 

DRITTES  MÄDCHEN  (mit  furchtbarer  Ironie):  In  einer  Mädchen- 
schul ! 

ERSTES  MÄDCHEN:  Kannst  Recht  ;haben.  "1  Führts |es  nur 
her!  Alle!  wenns'  in  die  Jahre  kommen,  wo's  einen  jin  den 
Ohren  saust,  damit  s'    ein  Ekel  kriegen  vor  uns  und  vor  sich. 

ZWEITER  GAST:  Mir  scheint,  Du  hast  schon  ausg'lernt  in 
dem  Lyceum.    Wirst  no  net  bald  austreten? 
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ERSTES  MÄDCHEN  (mit  einem  Blick  tiefsten  Hasses  auf  den  Direktor) : 

Frag  den   da,  ob's  geht!    (verzweifelt)     Und  Ihr?    Laßt    Ihr   uns 

denn  wieder  'naus  von  da? 

ZWEITER  GAST :  Von  mir  aus ! 

ERSTES   MADCHEN    (will  noch   etwas  sagen,  besinnt  sich  aber,  da 

der  Fremde  eintritt) :  Ach  was !   —  Da  habts  so  einen   — 

ZWEITE  SZENE. 
Die  Vorigen;  der  Fremde. 

DER  FREMDE :  (Vierziger.  Schwarzgefärbtes  Haar,  verlebtes,  lüsternes 
Gesicht.  Eindruck  eines  Hochstaplers.  Bei  seinem  Eintritt  allgemeines 
Verstummen.   Er  nickt  der  Wirtin  zu,  während  er  ins  hintere  Lokal  geht.) 

DER  ALTE  MUSIKER  (der  die  ganze  Zeit  vollkommen  teilnahmslos 
beim  Klavier  gesessen,  beginnt  leise  eine  Stelle  aus  dem  Lohengrin  zu  spielen.) 

ZWEITES    MÄDCHEN    (auf  den  Fremden  zueilend) :    Jessas,     der 

Baron!   Servus,  Baron! 

ZWEITER^GAST  (will  sie  zurückhalten) :  Da  bleibst ! 

FRAU  DIREKTOR  (kommt  hinter  den  Ausschank  vor  und  begleitet 

diensteifrig  den  Fremden):  Das   is   aber   schön,    daß  S'   uns  wieder 

amal  die  Ehre  schenken. 

DER  FREMDE :  'n  Abend. 

ZWEITES   MÄDCHEN:    Wie   hast    denn    ausschlafen    von 

gestern  ? 

FRAU  DIREKTOR  (zum  Mädchen):  Heut   is   nix!    Siehst  denn 

net,  daß  er  heut  keine  Laune  hat  für  dich? 
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ZWEITES  MÄDCHEN  (tänzelt  trällernd  zu  dem  zweiten  Gast  zurück): 

Ich  hab  einen  Mann,  einen  einzigen 

ZWEITER  GAST:  Bist  abg'fahren?   Du  alte 

ZWEITES   MÄDCHEN :    Pscht !     (Sie  hält  ihm  den  Mund  zu.) 
FRAU  DIREKTOR:  Ihr  Stammplatzl  wartet  schon.    Wie  ein 
Tiger  paß  i  drauf,  daß  's  schön  frei  bleibt  für  Sie.  (Geht  mit  dem 
Fremden  zum  ersten  Tisch  hinten.     Die  Tischplatte  abwischend.)  Womit 
darf  i  dienen? 

DER  FREMDE  (sich  setzend) :  Wie  immer. 

DER  DIREKTOR    (hat  eine  Weinflasche  abgewischt,  trägt  sie  und  ein 

Stengelglas   dem   Fremden  hinein):   Is  schon  da!  Is  schon   da,  Euer 

Gnaden ! 

ERSTES    MÄDCHEN:   Wie  >'   um   ihn   tanzen,    weil   er   an 

Flaschen'Wein  trinkt. 

ERSTER  GAST:  Was  ist  denn  der? 

DRITTES  MÄDCHEN:  No  der  Baron!    Kennst  ihn  denn  net? 

ERSTER  GAST:  Sonst  nix? 

DRITTER  GAST:  Is  das  no  net  gnug? 

ERSTES  MÄDCHEN:  Das    is    ja    feiner!  (Zum  dritten  Mädchen.) 

Gelt?    Du  weißt's  ja. 

DRITTES  MÄDCHEN:  Der?    Der  Hund! 

DRITTER  GAST :  Jetzt  wird's  a  no  bissig  auf  das  Waserl. 

DRITTES   MÄDCHEN:   Der  und   a  Waserl!    Der  schaut  nur 

so  aus,  so  „nobel".    Aber  wie  a  Stier  is  er,  wie  a  Stier! 

ERSTER    GAST :    Was  hat  er  Dir  denn  'tan,    daß  D'  gar  an 

solchen  Pick  auf  ihn  hast,  Du  Giftbiene? 
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DRITTES   MÄDCHEN    (gehässig):    Er?  Geholfen  hat  er  mir, 

daß  i  daher  find! 

ERSTES    MÄDCHEN:    Das   sieht   ihm   gleich!    Wann   der   a 

Schürzen  auf  der  Gassen  sieht,  die  ihm   nur  a  bißl  g'fallt,  der 

rennt  er  nach,  blindwütig,  bis  er  s'    hat,  wie    er    s'  will.    Dem 

is  alles  Wurscht. 

ERSTER    GAST    (zum  dritten  Mädchen):  Und       ir    is  er    amend 

a  nachgrennt  auf  der    Straßen?    A  geh!  Hör  auf!    Und  wann! 

Dir  hat  er  eh  nix  g'schad't! 

DRITTES  MÄDCHEN:  Meine  Eltern  waren  was  Bessers  als 

Ihr  glaubts. 

ERSTER   GAST  (spottend):  Natürlich!    A   jede   von   euch   war 

was  Besseres  von  Haus  aus.  —  A  Hofrat  amend? 

DRITTES  MÄDCHEN:  Glaub's  net!  Aber   bei   meiner   Seel' 

schwör  ich  Dirs:   was  Besseres,  als    D'  glaubst.    I   war   noch  a 

dummes  Mädel,   der   dort    is    mir   nachg'stiegen,  wie  a  Wilder 

is  er  mir  nach,  wo  er  mich  g'sehn  hat  —  bis  in  d'  Wohnung 

von  meinen   Eltern   is  er   kommen,  auch   dort   hat    er   net  ab' 

g'halten  —  er  hat  immer  so  schön  reden  können  — 

ZWEITER  GAST  (lachend):  Du  erzählst  ah  net  schlecht! 

DRITTES   MÄDCHEN:   Wahr  is!   Ich   hab   ihn   lieb   g'habt! 

Lieb  g'habt  hab  ich  ihn !  Und  da  —  der  Vater  is  dazu  g'kommen  — 

ausg'stoßen  hat  er  mich,  wie  an  Hund  und  dann  — 

DRITTER    GAST:    Geh'   hör   auf  mit    Deiner  Tragödie!    So 

was  erzählt    jede    Zweite.    Du    bist    herkommen,  weils  D'   her 

g'hörst  in  den  Dreck. 

ZWEITES  MÄDCHEN  (singt):  Komm  in  meine  Liebeslaube  — 
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DRITTES    MÄDCHEN    (auffahrend):    Ihr    glaubt's    mir    net? 

(Leichthin) :    Ma'  sehnt  sich  nach  dem  Leben  da !  Schön  is !  Und 

d'  „Liebe"   heißt  man's!  (lacht  gezwungen)  —  (plötzlich  ein  Glas  auf 

dem  Boden  zerwerfend.)  Aber  der  is  schuld  dran! 

DER    DIREKTOR    (ist  vorgekommen,  mit  verhaltenem  Zorne) :    Das 

wirst  zahlen! 

DRITTES   MÄDCHEN:   Is  schon  gut!    Sie   kommen  nie  net 

z'  kurz  !  —  (Zum  dritten  Gast) :  Geh !    Trink  amal  an  Wein ! 

DER  BETRUNKENE   (ist  aus  seinem  Schlaf  geschreckt,  als  das  Glas 

zerschellte) :  Höja !  Was  —  was  spielt  denn  der !  —  Öha !  —  Mu  — 

Mu Musik ! 

ZWEITER    GAST:    Is    das    aber    fad!    Herrschaft    nochamal 

(gähnt  laut.) 

.ZWEITES  MÄDCHEN  (kreischend):  Dudel!  dudel,  dudeldu! 
ERSTER  GAST:  Sterben  könnt  ma!  (Kitzelt  das  3.  Mädchen.) 
Kiks!   Kikiks! 

DRITTES  MÄDCHEN  (wütend):  Hörst  auf!   Au!   Au! 
DER  BETRUNKENE:  Miau  -  au!   Miau! 

(Pfiffe  —  Katzenmusik.) 
FRAU  DIREKTOR  (vorkommend):    No,  mir  scheints,  Ihr  seids 
überg'schnappt  alle  mitanander!  Was? 

EINIGE:  Fad  is!  —  A  feine  Unterhaltung! 
ANDERE:  Einschlafen  könnt  ma!  (Gähnen  laut) 
MEHRERE:  Was  Lustig's!  Aufhör'n  mit  dem  Trauermarsch! 
FRAU  DIREKTOR  (pufft  dem  alten  Musiker  in  den  Rücken):  Hören 
S'  net  den  Krawall  ?  Wegen  dem  Zeugs  zahl  i  Ihnen  das  Sünden" 
geld!    San  S'  taub?    Aufhören! 
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DER  ALTE  MUSIKER  (ist  aus  dem  verträumten  Spiel  aufgeschrocken 
und  beginnt  sofort  einen  abgedroschenen  Gassenhauer.  Neuerliches  Gebrüll.) 
Uje!  —Ist  das  was  Lustig's?  So  'n  alter  Krempel!  Was  Neues! 
DER  BETRUNKENE  (wie  besessen  mit  der  Faust  auf  den  Tisch 
einhauend):  Krempel!    Krempel! 

Das  Spiel  bricht  ab. 

DER  DIREKTOR:   Herrschaft   hinein!    Haltets  den  B'suf!  — 

Euch  is  gar  nix  mehr  recht.  Wanns  an  Orchester  wollt's,  kauft's 

euch  selber  ans. 

ERSTER   GAST :   Den  Witz   kennen   wir   schon !    Is   das  die 

„Überraschung",  was  S'  uns  heut    versprochen  haben? 

EINIGE:  A  Überraschung? 

ANDERE:  Her  damit! 

FRAU  DIREKTOR:  Könnt's  denn  net  warten? 

ALLE:  Nein! 

FRAU   DIREKTOR:   Müßt's  denn  allweil  brüllen  wie  a  paar 

wilde  Viecher  ? 

DER  BETRUNKENE  (brüllt):  Bähh! 

DER  DIREKTOR:  Den  Kerl  schmeißt's  aussi! 

FRAU  DIREKTOR:  Wartets  nur!    Was  versprochen  is,  wird 

g'halten.    Heut'  gibt's  no  a  Hetz ! 

EINIGE:  Her  mit  der  Hetz! 

FRAU  DIREKTOR  (zum  Direktor):  Sie  will  mir  net  'runtergehn. 

DER  DIREKTOR:  Hol  s'!  Sie  muß!  Die  lassen  sonst  ka  Bein 

an  die  Sesseln.    Her  mit  ihr! 

EINIGE:  Her! 
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ALLE:  Her  mit  der  Hetz! 

FRAU   DIREKTOR:    No   ja!   Ja!    Himmel   nochamal ! 

(rechts  hinten  ab.) 

ZWEITES  MÄDCHEN:  Jetzt  bin  i  aber  g'spannt! 
ZWEITER  GAST:  Was  gibt's  denn  eigentlich? 
ZWEITES   MÄDCHEN:    A    Neue!    Paßt's   auf,    Mädeln!    A 
Novizin  kommt. 

DIE  MÄNNER:  Bravo!    Bravo! 
DRITTER  GAST:  A  Konkurrenz  für  euch! 
ZWEITES  MÄDCHEN :  Daß  i  net  lach ! 

DRITTE  SZENE. 
Die  Vorigen;   Frau   Direktor  mit  Hedda. 

FRAU  DIREKTOR  (die   willenlose   Hedda   vor  sich   herstoßend) :  Da 
habt's  es,  die  Neue! 

(Große  Bewegung.) 
ALLE  (aufspringend,  applaudierend,  lachend) :  Bravo !  Bravo  Direktor ! 

DER  BETRUNKENE   wie  man  Hunde  lockt,  mit  der  Zunge  schnalzend 
zu  Hedda):  Komm  her!    Da  herein!    No!    Gehst  herrein? 

ERSTES   MÄDCHEN   (zum  Betrunkenen  grob) :   Geh!   Du—! 

(Lachen.) 
ERSTER    GAST  (vor  Hedda  komplimentierend) :   Küß    die    Hand ! 
Ejjejjeijei!    Is  die  aber  fein! 

ZWEITES  MÄDCHEN:  Das  Kleidl  hab  ich  auch  amal  ang'habt- 
ERSTER   GAST   (will   Hedda   berühren). 
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HEDDA   (im  roten  Kostüm    einer  Chansonette  ist  unbeweglich,  mit  ge- 
senktem Kopfe,  gestanden.    Nun    weist   sie    den  Zudringlichen   mit  einem 
kurzen,  geekelten  Blick  zurück.) 

DER  DIREKTOR:  Sie  schämt  sich  halt  noch  a  bißl ! 

MEHRERE  (spottend) :  Sie  schämt  sich ! 

ERSTER  GAST:  Daß  man  hier   noch  a  Weib  findt,  das  sich 

schämen   kann!  —  Richtig!    Von    der   Frau    „Direktor"    glaub 

ich's  ah  noch. 

DER  BETRUNKENE  (spuckt  aus.) 

(Gelächter.) 
FRAU   DIREKTOR:    Halten    S'    Ihneren    Schnapsladen!    Ja? 
Vor  Ihnen  braucht  man  sich  noch  lang  net    zu  schämen!    Vor 
Ihnen  net! 

DER  DIREKTOR:  Aber  geh!   Keif  net! 

DRITTER    GAST   (hat   sein  Glas   auf   einen  Zug  geleert.     Brüllend)  : 
Wein!  —  Höllsakra!    Wein  will  ich! 

ZWEITES  MÄDCHEN  (mit  einem  vollen  Glas  zu  ihm  laufend)  : 
Da  hast  und  schrei  net !  Glaubst,  wir  sein  taub  ? 
DRITTER  GAST  (das  Glas  vom  Tische  stoßend) :  Von  Dir  mag 
i  nix  mehr !  (Auf  Hedda  zeigend.)  Von  der  mag  ich's,  von  der  dort. 
ZWEITES  MÄDCHEN  (beleidigt):  A  zweit's  Mal  kannst  Dir 
ihn  selber  holen. 

FRAU   DIREKTOR:    Teufel   hinein.     Müßts   denn   alles    zer- 
schlagen? Da  g'hört  a  Polizeimann  her  auf  Euch,  Bagage! 
DRITTER  GAST :  Dann  wär's  aber  schiechmit  Ihrem  „Gewerbe". 
DER  DIREKTOR  (ankreidend):    Ein  Glas  K  5*20.    I  werd  Euch 
lehren ! 
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DRITTER  GAST  (zu  Hedda,  brüllend) :  An  Wein  sollst  bringen ! 
Hast  g'hört? 

ZWEITER  GAST  (zum  zweiten  Mädchen,  hetzend):  Die  nimmt  Dir 
noch  dein  ganzes  G'schäft,  die  neue  Freundin! 
ZWEITES  MÄDCHEN:  Freundin?  Da  kann  sie  lange  warten ! 
(Nahe  an  Hedda  heran) :  Überhaupt  —  das  kannst  Dir  gleich  merken : 
Meine  Gast',  bleiben  meine  Gast'!  Verstanden? 
FRAU  DIREKTOR  (zu  Hedda):  So  rühr  Dich!  Steh  net  da,  wie 
a  Haubenstock !  Hat  no  net  a  mal  den  Schnabel  aufg'sperrt  und 
schon  is  der  Unfried  da,  no,  aber  ich  werd'  Dir  schon  d'  Ver- 
träglichkeit  beibringen,  Du  — ! 

ZWEITES  MÄDCHEN :  Glaubst  vielleicht,  daß  D'  was  Besseres 
bist,  was? 

DER  BETRUNKENE:  Hohohoho! 

ZWEITES   MÄDCHEN:    Weißt,  was  D'  bist?  -  A  Flitscherl 
bist!  Grad  a  so  wie  wir. 
ALLE  (lachend):   Öha! 

ERSTES  MÄDCHEN  (zum  zweiten):  Mußt  denn  gar  a  so  quä- 
len? Siehst  denn  net? 

ZWEITES  MÄDCHEN:  Wie s'  z'sammzuckt  is,  wies'  d'  Wahr- 
heit g'hört  hat.  Verträgst  es  net  und  g'fallt  er  Dir  amend  net, 
der  neue  Titel? 

DER  DIREKTOR  :  Wirst  Deine  Schleuder  einziehen  oder  net! 
FRAU  DIREKTOR:  Auf  die  laß  i  nix  kommen!  So  fleißig, 
wie  als  die  Fifi,  war  ni  keine  andere  net.  Viele  Gast'  kommen 
nur  wegen  ihr  und  jetzt  willst  ihr  wegen  so  aner  Herg'lau* 
fenen  —  —  — 
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DRITTER  GAST:  Angst   hat's   um   ihre   paar   Mannerln,   die 

Fifi.     Eifersüchtig  is  s'! 

DER  BETRUNKENE:  Raufen!  Raufen!  (Hetzend):  Ksch!  Ksch! 

DER  DIREKTOR:  Weil  s'  ane  „Frische"  ist,  dürfts  es  mir  net 

gleich  verhetzen.     Is  eh  scheu  g'nug! 

DER  BETRUNKENE   (sich  die  Ärmel  aufkrempelnd,   wankt  in   die 

Mitte):  Raufen!  Raufen! 

(Gelächter). 

DER  DIREKTOR  (ihn  zurückstoßend) :  Schau,  daß  D'  auf  dein 
Fleckel  kommst !  A  Ruh  will  ich !  —  So !  —  (Zu  Hedda) :  Und 
jetzt  singst  etwas,  a  fesches  G'sangl!  (Er  drängt  die  Willenlose 
nach  hinten  zum  Klavier): 

ALLE:  Singen!  Bravo!  Singen  solls'!  (Man  kümmert  sich  um  die 
Gläser). 

DER  FREMDE  (der  Hedda  aufmerksam  beobachtete,  schlägt  an  sein 
Glas). 

DER  DIREKTOR  (zu  ihm):  Zu  dienen? 

DER  FREMDE:  Wer  ist  dieses  Mädchen?   (Sie  sprechen  weiter). 

ERSTER  GAST  (sein  Glas  nehmend):   Die  Komödie    muß    man 

sich  anschaun.   (Geht  nach  hinten). 

DER  ALTE  MUSIKER  (der  Hedda  lange  betrachtete,  leise) :  Hedda  ? 

HEDDA     (blickt  das  erstemal  und  fragend  auf). 

DER  ALTE  MUSIKER:  Ich  bin  Ihnen  auf  der  Stiege  begegnet, 
gestern,  als  ich  —  — 

ERSTER  GAST  (zurückrufend):  Hedda  heißt  sie! 

ALLE  (johlend):  Hedda!  Nobel!  Hedda,  Du  bist  mein  Augen- 
stern —  — ! 
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DER  ALTE  MUSIKER  (traurig):   Sic  sind  hier!  Auch  Sic! 
HEDDA  (schnell):  Helfen  Sie! 
DER  MUSIKER:  Ich? 

ALLE :  Singen !  —  Hedda  singen !  —  Das  schau  ich  mir  an !  — 
Ich  auch !  —  Gehn  wir !  —  Singen !  —  (Alles  drängt  sich  in  das  an- 
dere Zimmer). 

DER  BETRUNKENE  (ihnen  nach):  Hedda!  (Wie  eine  Trompete): 
Hedda,  dada!  Tatarata! 

HEDDA  (steht  beim  Klavier,  dem  Zuschauerraum  aber  durch  den  Vor- 
hang   verdeckt). 

VIERTE  SZENE. 

Die  Vorigen    im    hinteren    Abteil.       Die    Frau    Direktor 
beim  Schanktisch.      Der  Student  von  rechts  vorne. 

DER  STUDENT  (geht  langsam  nach  der  Mitte,  suchend  sieht  er  sich 
um  und  forscht  von  ferne  unter  der  Gruppe  hinten). 

FRAU     DIREKTOR    (nach  dem  Tische  links  hinten  weisend) :     Dort 
hinten  is  noch  a  Platz  frei  für  Sic. 
DER  STUDENT  (setzt  sich). 

DER  ALTE   MUSIKER     (beginnt  das  Vorspiel  zu    einem   Chanson). 

FRAU  DIREKTOR:  Holla!  Ein  Gast! 

ZWEITES  MÄDCHEN  (eilt  herein,  wie  sie  den  Studenten  bemerkt, 
geht  sie  mit  einer  unwilligen  Miene  sofort  zum  Ausschank.) 

FRAU  DIREKTOR*  Da,  gib  ihm  an  G'spritzten!  Für  mehr 
langt's  bei  dem  eh  net. 

ZWEITES  MÄDCHEN  (folgt.  Dann  sofort  nach  hinten  eilend): 
Jetzt  lauf  i  aber,  sonst  versäum'  i  was. 
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HEDDA   (den  Zuschauern  unsichtbar,  beginnt  zu  singen). 
DER  STUDENT  (springt  entsetzt  auf). 
FRAU  DIREKTOR:  Wollen  S'  was? 

DER  STUDENT  (setzt  sich  wieder  und  birgt  das  Gesicht  in  seiner 
Hand. 

HEDDA  (hat  sich  einige  Takte  mühsam  und  mit  gepreßter  Stimme  ab- 
gerungen.  Die  Zuhörer  stießen  sich  gegenseitig  an  und  kicherten.  Nun 
bricht  Hedda  aufschluchzend  ab,  stürzt  in  den  vorderen  Raum  und  will 
rechts  hinten  ab). 

RUFE: 
Wcitersingen !  Weiter! 

FRAU  DIREKTOR:  Was  hat's  denn  schon  wieder? 

DER  DIREKTOR  (tritt  Hedda  aus  der  Tür  entgegen  und  hält  sie  auf): 

Öha!  Was  denn?  Wohin? 

HEDDA  (verzweifelt):  Fort!  Fort! 

DER  DIREKTOR:  Das  gibt's  net! 

FRAU  DIREKTOR:  Alsdann:  Hast  schon  amal  solche  G'schich- 
ten  g'sehn  wie  mit  der  Person? 

HEDDA:  Lassen  Sie  mich! 

DER  DIREKTOR  (lächelnd  auf  die  Brusttasche  klopfend) :  Für  solche 

„Künstler"  hab  i  das  da!  Den  Kontrakt! 

HEDDA  (will  sich  vorbeidrängen):  Ich  kann  nicht!  Fort! 

DER  DIREKTOR  (stößt  sie  zurück,  grob) :  Da  bleibst !  I  werd  Dir 

zeigen,  obst  kannst! 

EIN  BURSCHE:  A  Ringkampf! 

(Gelächter  und  Händeklatschen.     Man  ist  Hedda  nachgekommen). 
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ZWEITES  MADCHEN  (boshaft  lachend) :  Is  das  a  Hetz !  Ha,  so 
a  Hetz! 

(Lachen.    Man  gruppiert    sich  um  die  Tische). 

FRAU  DIREKTOR    (Hedda   einen  Zinnteller  in  die  Hand  drückend) : 

Da!  Jetzt  schau,  daß  Dein  „Honorar"  kriegst,  für  Dein  —  Theater! 

HEDDA    (steht  starr). 

FRAU  DIREKTOR  (aufstampfend):   Geh!   Oder   ich   werd'    Dir 

Beine  machen! 

(Während  des  folgenden  Gekicher). 

HEDDA  (geht  mit  ausgestrecktem  Arm,  den  Teller  seitwärts  haltend,  mit 
niedergeschlagenen  Augen  langsam  von  Tisch  zu  Tisch,  ohne  zu  beachten, 
ob  sie  etwas  erhält  oder  nicht). 

ERSTER  GAST:  Wie  viel  verlangst  denn  für  die  Kunst?  — 

Das  langt  schon!  (Gibt  eine  Münze): 

ZWEITES  MÄDCHEN:  Von  mir  willst  auch  was? 

DER  BETRUNKENE:  Bitte,  bitte,  bitte! 

DRITTER  GAST:  I  hab  nix  g'hört. 

EIN  BURSCHE :  Wart!  Von  mir  kriegst  ah  was!  Fürs  Flennen! 

VIERTER  GAST:  Aber  laßts  es  in  Ruh,  das  Hascherl! 

FRAU  DIREKTOR  (zu  Hedda  ungeduldig) :  Alsdann  weiter,  weiter! 

ZWEITER  GAST  (auf  den  Studenten  zeigend):  Du !  Da  druckt  sich 
aner  und  macht,  als  ob  er  schlafet! 

HEDDA  (geht  weiter  und  in  gleicher  Haltung  an  der  Rampe  vorbei, 
wo  keine  Tische  stehen.) 

ZWEITES  MÄDCHEN  (kichernd):  Da  schaut's! 
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DER  BURSCHE:  Die  geht  zum  Mond! 
DRITTER  GAST:  Das  is  a  Hypnose! 
DER  BETRUNKENE:  Nose?  Nose? 

(Gelächter.) 

FRAU  DIREKTOR  (zu  Hedda) :  He !  Sein  mir  in  an  Ballett  ? 

HEDD  A     (ist  nun  wieder  beim  Ausschank  angelangt,  wo  sie  stehen  bleibt. 

Auf  den  letzten  Anruf  hin  läßt  sie  den  Arm  mit  dem  Teller  langsam  sinken. 

Wenige  Münzen  rollen  zu  Boden.) 

DER   BURSCHE  (hebt  eine  auf) :    Mir    scheint,    da    hast    gar   an 

Knopf  verlor'n.    (Er  will  Hedda  streicheln.) 

HEDDA     (reißt  sich  von  ihm  los.) 

DER  BURSCHE   (den  Ellenbogen  vor  dem  Halse  zum  Abwehrschlag 

biegend):   No!  Ich  glaub! 

DER  BETRUNKENE:  Caro!  Putz  weg! 

VIELE:  Putz!  Putz!   (Großes  Gelächter.) 

FRAU  DIREKTOR  (zu  Hedda) :  Fein  hast   das  g'macht !    Fein ! 

ZWEITES  MÄDCHEN:  Aber  geh'n  wir  tanzen! 
(Gejohle :  Tanzen !  Hurra  !  An'  Schieber !) 

FRAU  DIREKTOR  (schimpfend):  No  freilich!  —  Jetzt  ist  Schluß 

mit'n  G'schäft! 

DER  BETRUKENE  (beim  Ausschank) :  Zahlen  ! 

DER  DIREKTOR   (auf  die  Tafel  sehend) :   Vier  Gulden  zwanzig! 

DER  BETRUNKENE  (zahlend):  Das  G'söff! 

FRAU  DIREKTOR :    Sauft's  net  so  viel !  —  Noch  an  Gulden, 
gfälligst!  Nur  außer  damit! 
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DER  BETRUNKENE  (mühsam  in  den  Taschen  suchend):  Gehst 
außer!  Verflixter  Gulden!  Gehst? 

(Alles  drängt  nach  hinten  ab.) 

DER   BURSCHE    (mit   dem   zweiten  Mädchen    zuletzt.     In  toller  Aus- 

gelassenheit  wickelt   er  sie  in  den  Vorhang,  wobei   dieser  bis   auf  einen 

schmalen  Spalt  der  Mitte  nach  zusammengezogen  wird.) 

DER  DIREKTOR:  Müßt's  mir  das  ganze  Zeugs  z'sammreiten ? 
Werd's  aufhören?  (Geht  ihnen  nach.)  Überall  muß  man  dahinter 
sein,  sonst  haun's  einem  das  ganze  Werkl  überm  Schädel  ein.  (Ab.) 

DER  BETRUNKENE  (hat  das  Geld  gefunden) :  Da  haben  wir'n, 
den  grauperten  Hund! 

FRAU  DIREKTOR:  So.   Jetzt  stimmt's. 

DER  BETRUNKENE  (im  Abgehen,  blöd  lachend):  Bei  mir  net! 
Na !    (Stolpert  rechts  vorne  ab.) 

FRAU  DIREKTOR  (nachrufend):  Obacht!  Stiegen!  —  Schwein- 
igl!  —  —  —  (Sperrt  die  Kasse  ab.)  Jetzt  geh'  i  aber  essen. 
(Zu  Hedda):  Du   bleibst   da.     Wenn   aner   was   will,   rufst  mich. 
Hörst?  —  Und  Deine  Kleider  sperr  i  ein,  damits  d'   net  wieder 
a  Lust  kriegst  zum  Echapieren.    (Rechts  hinten  ab.) 

HEDDA      (steht  unbeweglich.) 

ERSTES  MÄDCHEN  (das  sich  der  ganzen  Spöttereien  enthalten  hat, 
kommt,  geht  zögernd  auf  Hedda  zu  und  hält  ihr,  während  sie  etwas 
Teilnahmsvolles  sagen  will,  die  Hand  hin) :  Du  — !  (Läßt  die  Hand 
wieder  sinken,  da  Hedda  regungslos  verbleibt,  und  geht  mit  gesenktem  Kopf 
wieder  langsam  durch  den  Vorhang  ab.) 

STIMMEN:  Musik!  Also  wird's?  —  An'  Schieber! 
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FÜNFTE  SZENE. 

Hedda,   der  Student. 

(Während  des  Folgenden  hört  man  ununterbrochen  einen  abgedroschenen 
Tanz  spielen,  hie  und  da  Kreischen  und  Lachen.  Durch  den  kleinen  Spalt 
sieht  man  den  Tanz.    Von  Zeit  zu  Zeit  erscheint  das  Gesicht  des  Fremden, 

der  nach  Hedda  forscht.) 
DER   STUDENT  (erheht  sich  langsam  und  schwer,  macht  einen  Schritt 
auf  Hedda  zu.    Dann  leise) :   Hedda  ! 

HEDDA  (zusammenschreckend) :  Max !  —  Du  —  —  —  Du  sollst 
mich  nicht  sehen!  Du  nicht!  (Ratlos  und  in  tiefer  Scham  sucht  sie 
sich  zu  verbergen.) 

DER  STUDENT:  Bleib!  —  Es  ist  vielleicht  das  letzte  Mal, 
daß  wir  uns  sehen. 

HEDDA :  Du  willst Du  willst  uns  verlassen  ?  Du  darfst 

nicht!  Das  tust  Du  nicht! 

DER  STUDENT:   Ist   jetzt  nicht  alles  anders?   Muß  ich  nicht 

fort  —  weit? 

HEDDA  (vernichtet):    Alles   ist    anders.     Ja.    (lauter)    Ja!    —    Ich 

habe  doch  kein  Recht  mehr,  Dich  zu  halten. 

DER  STUDENT :  Mittags,  als  ich  die  Karte  las,  von  dem  da  — 

von  dem  —  „Direktor"  —  und  als  Du  fortliefst  ohne  ein  Wort,  — 

da  überkam  mich  furchtbare  Angst,  ich  rannte  Dir  nach,  wollte 

Dich  halten,  fest,  —  ich  ahnte,  ahnte  und  konnte  dennoch  nicht 

glauben,  das  nicht!   von  Dir!    —  Ich  fand  Dich  nicht  mehr.  — 

Und  als  Du  wiederkamst,  das  von  der  Oper  erzähltest  und  von 

dem  Auftreten  schon  heute  abends  —  ich  wußte,  daß  das  alles 

doch  nicht  wahr  sein  konnte!  Daß  das  Ganze  nur  eine  schlecht 

gespielte  Lüge  sei! 
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HEDDA  (gequält,  leise,  fast  bittend) :  Lüge !  Nicht,  Max !  Muß  alles 
Lüge  sein?  Gibt  es  nicht  auch  Märchen,  Märchen  aus  —  Liebe? 

DER  STUDENT  (bitter  lachend):  Was  ist  die  Liebe?  Wenn  ich 
dieses  Wort  höre,  hier,  peitscht  mich  ein  Hohn!  Und  Du,  Du 
hast  mir  einmal  von  Deiner  Liebe  gesagt  und  mich  so  glücklich 
gemacht.  Was  hatte  ich  denn  anders  als  den  Glauben  an  Dich! 
Daß  Du  hier  von  Liebe  sprachst,  hat  auch  diesen  Glauben  zertreten. 
HEDDA  (wehinnig):  Ich  bin  Dir  gut. 

DER  STUDENT :  Doch  wer  sagt  mir,  ob  dies  nicht  auch  bloß 
ein  „Märchen"  sei!  Wer?  Töte,  was  da  in  mir  aufsteht 
und  das  Herz  zerbeißt !  Töte  es,  wenn  Du  kannst !  Dieser  Zweifel 
ist  Marter!  Herausreißen  möchte  ich  die  Wahrheit  aus  Dir! 
Wissen  muß  ich,  ob  Du  da  nicht  auch  gelogen  hast! 
HEDDA  (sieht  ihn  groß  und  traurig  an  und  schüttelt  langsam  den  Kopf.) 

DER  STUDENT:  Sprich  nicht!  Ich  glaube  billigen  Worten  nicht 
mehr!  Doch  kann  ich  mich  denn  hineinwühlen  in  Dich,  die 
Wahrheit  schauen,  die  ich  schauen  muß?  Ich  möchte  so  gerne 
glauben!  Ich  will  ja  glauben!  Doch  wenn  ich  Dich  hier  sehe,  in 
diesem  Raum,  in  diesen  Fetzen  —  —  Warum  hast  Du  mir 
das  getan!  Wer  hat  Dich  gezwungen?  Auch  die  Liebe? 
HEDDA   (verzweifelt,  fast  schreiend) :  Not ! 

(Gelächter  hinten.) 
DER  STUDENT :  Aber  dazu !  Dazu !  Diese  Gedanken  sprengen 
das  Hirn!    Gibt's  nicht  Arbeit  in  der  Welt,   tausendfach,   ohne 
Schande ! 

HEDDA:  Ich  habe  gearbeitet,  was  ich  konnte. 
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DER  STUDENT:  Und  jetzt,  hast  Du  nicht  gesucht?  Hast  Du 

denn  nichts,  gar  nichts  gefunden? 

HEDDA:  Nein. 

DER  STUDENT:   Dann   hast  Du    nie   gesucht!   Sonst   hättest 

Du 

HEDDA:   Ich   suchte,  doch  erfuhr  ich  nur,  daß  die  Welt,   die 
sich  die  anständige  nennt,  allen  Darbenden  den  Weg  nach  oben 
versperrt.     Gebettelt  habe  ich,  geweint  —  —  — 
DER  STUDENT:  Was  Du  einmal  errungen  hattest,  wäre  Dir 
wieder  gewährt  worden. 

HEDDA :  Aber  was  war  es  denn,  was  man  mir  „gewährte"  ? 
Solch  ein  Brocken  stillt  den  Hunger  nicht,  er  reizt  nur  Wünsche 
wach,  auch  einmal  satt  sein  zu  dürfen,  nur  einmal,  wie  die 
andern,  die  Dir  diese  „Gnade"  schenken.  Du  hungerst  auch. 
Ja!  Doch  das  kennst  Du  nicht,  was  das  heißt:  nur  zuschauen 
müssen,  was  Sattsein  ist !  Da  kriechen  Gedanken  an  Dich  heran : 
„Nimm,  nimm  doch  von  ihrem  Überfluß!  Sie  brauchen  das 
Wenige  nicht,  das  Dir  helfen  könnte,  sie  haben  ja  genug!"  Du 
bleibst  stark,  lange !  Doch  einmal  folgst  Du  und  dann  kommt 
das  Leiden  erst:  Die  Rute.  Du  schreist  um  Verstehen,  doch 
Du  schreist  umsonst!  Ach,  Du  weißt  ja  nicht,  kein  Mensch 
weiß,  was  ich  schon  getragen  habe.  Aber  bei  euch,  bei  Ihr  und 
bei  Dir,  will  ich  redlich  sein!  Ihr  sollt  mich  für  redlich  halten! 
DER  STUDENT:  Hedda,  sprich!  Was  hast  Du  getan? 
HEDDA:  Nichts!  Du  glaubtest  mir  doch  nicht,  wenn  ich  es 
sagte.  Ich  lüge  ja!  Doch  da,  da  siehst  Du  mich  redlich.  In 
Schande!   Aber  redlich!   Oben   wäre   ich   verhungert  in  Ehren" 
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haftigkeit,  aber  da  unten  aus  dem  Schlamme  darf  ich  das  Brot 
klauben  für  mich  und  für  —   —   —    (Bricht  ab.) 

DER  STUDENT  (leise):  Und  gar  nicht  denkst  Du  an  sie? 

HEDDA:  Gerade  weil  ich  sie  darben  sah. 

DER  STUDENT:  Sie  leidet  viel  um  Dich,  Deine  Mutter. 

HEDDA  (aufschluchzend) :  Meine !  Sprich's  nicht  aus ! 

Tu's  nicht!    Es   ist  doch  schade  um  diesen  Namen.     Er  ist  zu 

gut  für  diesen  Raum  und  —  für  mich. 

DER  STUDENT   (erschüttert):   Hedda  —  jetzt   glaube   ich   Dir. 

HEDDA   (einen  Schritt  auf  ihn  zu) :   Du   —  !  (hält  ein.  Dann) :  Warum 

bist  Du  gekommen? 

DER  STUDENT:  Weil  ich  Dich  lieben  muß.    (Rasendes  Tempo.) 

HEDDA  (auf  ihn  zu) :   Hilf  mir,  Du ! 

DER  STUDENT:  Komm  weg  von  hier! 

HEDDA  (verzweifelt) :  Ich  kann  ja  nicht !  —  Meine  Kleider 

DER  STUDENT:  Verlange  sie! 
HEDDA:  Man  wird  sie  nicht  geben! 

DER  STUDENT :  Man  muß !  Geh !  Wenn  Du  mich  liebst 

HEDDA:  Ja!  Ich  liebe,  liebe 

DER  STUDENT:  So  geh'  doch! 
HEDDA:  Ich  darf  ja  nicht  mehr! 

DER  STUDENT  (zurück):  Hedda  —  —  darfst  nicht  mehr? 
Warum?  Warum  nicht?  Wenn  Du  die  noch  bist,  die  Du  warst? 
(In  furchtbarem  Verdachte.)  Doch  —  Du  schweigst !  —  O,  ich  weiß  — 
(Er  schüttelt  sie  bei  der  Hand.)  Rede  doch !  Rede ! 
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HEDDA:  Max!  Nein,  nein,  nein!  Sieh'  mich  so  nicht  an!  Das 
nicht !  Nein !  Das  nicht !  Ich  —  bin  —  rein !  Bin  — ! 
DER  STUDENT  (lacht  verzweifelt) :   Im  Märchen! 

HEDDA:  Nein!  Ich  schwöre 

DER  STUDENT:  Ich  glaube  keinem  Schwur! 

HEDDA :  Mein  Gott !  Glaub  mir !  Ich  bin's,  bin's !  Glaub  mir ! 

DER  STUDENT:  Dann  komm! 

HEDDA :  Ich  kann  nicht !  Man  hält  mich !  Bin  gefangen ! 

DER  STUDENT:  Wer  dürfte  Dich  halten! 

HEDDA:   Ich   habe   unterschrieben  „als  Künstlerin",   ich  weiß 

nicht  was ;  alles !  Ich  muß  ja  bleiben !  Singen !  —  Und  wenn  ich 

gehe,  was  dann  ?  Du  weißt  ja  nichts !  Verkauft  bin  ich !  Verloren ! 

Sklavin   der   Not!     (Gebrochen.)  Sklavin   der   Not!   —  Nur  eine 

Rettung  gibt's.     Aber  auch  diese  einzige  darf  ich  nicht  suchen. 

Der  Vater   ist   tot   und    eine   alte  Frau  wäre  allein.  —  (schnell) 

Du  wirst  ihr  nichts  sagen!    Sie  darf  nichts  erfahren!  Du  mußt 

schweigen!  Nicht  wahr!  Du  schweigst!  Versprich  es  mir!  Nur 

das  Eine,  das  Letzte!  Ihr  Herz  ist  schwach. 

DER  STUDENT  (dumpf):  Sie  ist  krank. 

HEDDA:  Was  ist  geschehen? 

DER  STUDENT:  Abends,  als  Du  fort  gingst,  geschah's. 

HEDDA:  Um  Gotteswillen!  Was?  Was?  Rede! 

DER  STUDENT :  Ein  Schlaganfall.  Die  rechte  Seite  ist  gelähmt. 

HEDDA  (in  furchtbarer  Erregung):   Ist  sie    —  ist  sie  — ?  So  rede 
doch !  Ist  sie 
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DER  STUDENT:  Nein. 
HEDDA  (aufatmend):  Nein! 

DER  STUDENT  (leise) :  Die  Freude  —  über  —  die  Oper 

HEDDA:  Das!  (In  tiefer  Scham  senkt  sie  den  Kopf.) 
DER  STUDENT  (langsam) :  Komm !  Nicht  mir,  ihr  zuliebe !  Ich 
habe  einen  Arzt  geholt.    Wir  können  sie  retten,  aber  ich  brauche 
Dich,  weil  —  sie  schämte  sich,  um  Armenbehandlung  zu  bitten 

und  die  Medizin ,  (schlicht) :  das  für  meine  alten  Bücher  war 

nicht  genug. 

HEDDA   (ergreift  in  tiefster  Rührung  seine  Hand  und  will  sie  küssen.) 

DER  STUDENT:  Laß'  das! 

HEDDA    (mit  erstickter  Stimme):     Darf    ich    nicht,     Max?     Zum 

letzten  Mal! 

DER  STUDENT:  Hier? 

HEDDA  (sich  hoch  aufrichtend):   Verzeih!   —   — 

DER  STUDENT:  Komm! 

HEDDA :  Geh'  voraus  —  zu  ihr  —  küsse  ihr  die  Hand  von  mir, 

innig !  Sag',  es  sei  von  ihrer  Hedda !  —  Ich  komme,  sobald  ich  kann. 

DER  STUDENT:  Was  willst  Du  tun? 

HEDDA:  Ich  habe  keine  Gage 

DER  STUDENT  (entsetzt):  Hedda 

HEDDA:  Ich  muß  doch! 

DER  STUDENT:  Was? 

HEDDA:  Helfen. 

DER  STUDENT:  Du  -  wirst  —  ? 
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HEDDA  (fest):  Ja! 

DER  STUDENT    (hat  immer  schwerer  mit  sich  gekämpft,  nun  stürzt 

er  auf  Hedda  zu) :  Hedda !  Ich  — 

HEDDA  (fast  jauchzend) :  Schlag  mich ! 

DER  STUDENT    (wendet  sich  gebrochen  zum  Gehen.)^ 

HEDDA  (ihm  nach,  ihm  um  den  Hals,  sehr  schnell  und  leise) :  Du  !  Du  ! 

DER  STUDENT  (abwehrend) :  Laß  mich,   Du  —  ! 

HEDDA:  Noch  bin  ich  Dein!  Noch!  Bevor  — 

DER  STUDENT:  Laß  los! 

HEDDA:  Ich  will!  Bevor  ich  ertrinke  im  Schlamm!  Mein  Glück 

noch!  Du! 

DER  STUDENT  (sie  von  sich  stoßend):    Dirne! 

HEDDA   (schreit  auf.) 

DER  STUDENT    (wankt  hinaus,  rechts  vorne.) 

SECHSTE  SZENE. 

Hedda  allein,  später  der  Fremde. 

HEDDA    (schluchzt  verzweifelt  auf,   will   ihm  nach) :   Du  —  !     (bleibt 

stehen,   läßt  die  Arme  sinken.    Es  scheint  ihr  plötzlich   ein  Gedanke  zu 

kommen,  sie  sieht  sich  langsam  um,  eilt  dann  mit  plötzlichem  Entschlüsse 

hinter  den  Ausschank  und  rüttelt  verzweifelt  an  der  Kasse. 

DER  FREMDE  (tritt  durch  den^Vorhang  ein.  Lächelnd) :  Die  Schlösser 
sind  fest.     Nicht  wahr? 

HEDDA  (hat  erschrocken  abgelassen  und  ist  einige  Schritte  nach  vorne 

gelaufen.) 
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DER  FREMDE  (tritt  zu  ihr) :  Nun  —  Du  brauchst  Dich  aber 
nicht  zu  fürchten. 

HEDDA  (sieht  ihn  langsam,  ungläubig  an):  Ich  fürchte  mich. 

DER  FREMDE:  Ich  verspreche  Dir,  daß  ich  schweigen  werde. 

HEDDA  (langsam):  Wer  sind  Sie? 

DER  FREMDE  (lachend):  Ein  Mann!  —  Ja,  ja!  Das  ist  nicht 
so  dumm,  wie  es  klingt.  —  Mädchen  wie  Du  haben  mir  immer 
gefallen,  solche,  die  beim  Kusse  beißen  können.  Du  hast  so 
etwas  —  — 

HEDDA     (senkt  den  Kopf.) 

DER  FREMDE:  Du  brauchst  Geld.  —  Ich  will  Dir  helfen. 
HEDDA  (sieht  schnell  auf,  mit  einer  Hoffnung) :  Sie  wollen  —  ? 
DER  FREMDE:  So  viel  Du  willst.  Du  gefällst  mir  eben. 
HEDDA  (leise):  Ich  bin  arm. 

DER  FREMDE  (lächelt) :  Ich  verspreche  Dir  Schweigen  und  Hilfe, 
doch  —  nicht  umsonst. 
HEDDA  (sehr  leise,  zitternd):  Ich  weiß. 

DER  FREMDE:   Soll   ich  Dir   das  Geld  bringen?  Du  wohnst 
ja  nicht  weit  von  hier,  in  der  —  —  — 
HEDDA  (hastig) :  Nein ! 

DER  FREMDE:  Vielleicht  morgen.  —  Du  bist  schön,  Hedda!  — 

Wußtest  Du,  wie  schön  Du  bist?   (Er  hat  mit  den  letzten  Worten 

die  Zitternde  langsam  zur  Türe  rechts  hinten  geleitet.) 

(Starkes  Gelächter  und  Gejohle  im  hinteren  Lokale.) 

VORHANG. 
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DRITTER  AKT. 


Dachstube  bei  Frau  Kraner  wie  im  ersten  Auf' 

zuge.    In  der  Nähe  des  Bettes,  mit  der  Lehne 

halb    gegen    das    Publikum    gewendet,   steht 

ein  alter  Lehnstuhl. 
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ERSTE  SZENE. 

Frau  Kraner;  der  Student. 

FRAU  KRANER.  (Sitzt  in  dem  Lehnstuhle.  Ihre  wenigen  Bewegungen 
mit  dem  Körper  oder  mit  dem  linken  Arme  sind  mühsam.) 

DER  STUDENT.  (Sitzt  regungslos  beim  Tische  und  starrt  ins  Leere. 
Vor  ihm  liegen  die  Fetzen  eines  zerrissenen  Studienheftes.) 

(Ferne  Glocken.) 
FRAU  KRANER  (nach]  einer  Pause  mit  plötzlicher  Unruhe):     Max! 
Hört  Ihr  die  Glocken? 

DER  STUDENT   (immer  in  gleicher  Stellung):    Sie    kommen  von 
weit  her.     Aus   einem   großen   Frieden  [kommen   sie,  den  wir 
nur   ahnen    dürfen.  —  Ihr   habt   geschlafen.  —  Es   muß   schön 
sein,  von  Glocken  geweckt  zu  werden. 
FRAU  KRANER :  Es  ist  schaurig,  wenn  Glocken  wecken. 

(Pause.) 
FRAU'KRANER.  Was   macht   Ihr,  Max?   Ihr   sitzt   so   ruhig. 
DER  STUDENT:    Ich   sehe    den    Glocken   nach.   —    Braucht 
Ihr  etwas? 

FRAU; KRANER:  Ich  brauche  nichts. 

(Pause.  —  Die  Glocken  verstummen.) 

FRAU  KRANER :  Jetzt  begraben  sie  uns.  —  In  die  Erde  —  in 

tiefe  Erde. 

DER  STUDENT:   Der   Erde   Schoß   ist   warm,   ihr   Schoß   ist 

weich.     Wir  nennen  sie  Mutter. 

FRAU  KRANER:  Ich  sah  zwei  Särge,  denen   niemand  folgte. 

(Erschauernd.)  Die  Erde  ist  so  kalt!  — 
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DER  STUDENT:  Ihr  habt  geträumt. 

FRAU  KRANER:  Glaubt  ihr  den  Gesichten  der  Träume,  Max? 

DER  STUDENT:   Wenn  wir  schlafen,  wird  etwas  frei  in  uns, 

frei  von  den  Gesetzen  der  Zeit  und  gleitet  empor  — 

FRAU  KRANER:  Wohin  empor?  Wenn  es   doch   kein  Auf" 

wärts  gibt! 

DER  STUDENT:    Dorthin,  wo    unsere  Wünsche  und  Sorgen 

zum  Lichte   oder  zu   den  Schatten    gehen.     Dort  schaut  es  die 

Erfüllung. 

FRAU  KRANER:  Das?  Erfüllung?    Ersieht  es  Erfüllungen? 

DER  STUDENT:  Jene  erblickt  es,  an  die  wir  selbst  uns  ketten. 

FRAU  KRANER:  Liegt  das  in  Menschenmacht? 

DER  STUDENT:   Steter,  unbeugsamer  Wunsch  bringt   näher 

das  Ziel;    der   ewig    Fürchtende    erfürchtet    das   Übel.     Darum 

sehen  wir  meist  nur  schwarze  Bilder,  zu  denen  die  Angst  uns 

treibt,  selten  lichte  Bilder  erwünschten  Glücks,  denn  uns  fehlt 

die   Kraft   des  Willens,   der   das   Schicksal    zwingt.     Furcht   ist 

Schwäche. 

FRAU  KRANER :  Und  wir  sind  schwach.  —  (Dann  erregt.)  Und 

wenn  wir  frei  werden  im  Schlafe  von  der  Zeit  — 

DER  STUDENT:  Frei  auch  vom  Räume  — 

FRAU  KRANER:   Frei   also   von    der   Welt,   so    weilt    dann 

unser  Geist? 

DER  STUDENT:    Über   der   Welt,   in   seinen   Regionen,   aus 

denen  er  kam  und  nach  denen  er  sich  sehnt.    Nur  das  Leben 

fesselt  sein  Sehnen.     Wenn   der   Körper   schläft,  ist  über  dem 

Leben  der  Geist. 
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FRAU  KRANER:   Und  über   dem  Schicksal.     Dann   kann   er 

nicht  nur  der  Wünsche  und  der  Sorgen  Wege  übersehen,  sondern 

auch  des  mächtigen  Schicksals  eigene  Bahnen,  und    dann   sind 

Träume  —  Ich  fürchte  mich  vor  Träumen! 

DER  STUDENT:  Wir  sind  glücklich  im  Schlafe. 

FRAU  KRANER:  Wir   wären    oft   glücklich,  wenn   wir   nicht 

mehr  erwachen  müßten  zu  —  zu  neuer  Furcht.     Aber  warum 

müssen  wir  erwachen? 

DER  STUDENT:   Noch   ist   im  Schlafe   der  müde  Körper  so 

stark,  aus  der  Kraft  des  Lebens  dem  Geiste  unsichtbare  Fäden 

nachzuspinnen   in    die   andere  Welt,   mit   denen   er   den    Geist 

wieder  zur  Erde  zwingt,  wenn  der  Morgen  naht. 

FRAU  KRANER :  Und  wenn  diese  Kraft  einmal  versagt,  diese 

Fäden  reißen,  dann  — 

DER  STUDENT  (langsam):  Dann  ist's  der  Tod. 

FRAU  KRANER:  Ihr  werdet  leicht  sterben. 

DER  STUDENT  (dumpf):  Ich  werde  schwer  leben. 

(Pause.) 

FRAU  KRANER:  Max? 

DER  STUDENT:  Ja? 

FRAU  KRANER:    Studiert   Ihr   noch?    Ich    höre   Euch    kein 

Blatt  mehr  wenden. 

DER  STUDENT:  Eine  Stelle  machte  mir  Mühe.   (Ohne  nieder- 
zublicken  wendet  er  ein  Blatt.) 

FRAU  KRANER:  Seid  Ihr  mir  böse?  Verzeiht,  daß  ich  Euch 
immer  wieder  störe,  aber  —  der  Traum,  Max  —  der  Traum.  — 
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DER  STUDENT:  Ihr  quält   Euch  zu  viel. 

FRAU  KRANER:  Und  sollte  gerade  heute  besonders  fröhlich 

sein,  wo   doch   das   Glück    endlich   einmal  kam.     Nicht   wahr? 

Aber  gestern,  wie  es  so  plötzlich  vor  mich  hingetreten  war  — 

Ihr  seht  ja!  —  Für  mich  ist's   nichts   mehr,  das   Glück.     Eine 

Faust  hat  jetzt  schon  so  lange  an  mir  gehämmert,  daß  ich  nicht 

einmal  mehr  lachen  kann,  wenn's  anders  kommt.  —  Doch  Ihr, 

Ihr  freut  Euch  wohl  auch  nicht? 

DER  STUDENT  (gequält):  Ich  freue  mich. 

FRAU  KRANER:  Ich  hätte  eine  Bitte,  Max!  —  Kommt  her 
zu  mir !  Kommt !  —  Ganz  nahe !  (Der  Student  folgt  schwer.)  Näher 
noch!  Damit  ich  Euch  sehen  kann!  —  So!  —  Und  —  (verlegen) 
Ich  war  noch  nie  in  der  Oper!  —  Ein  großes  Haus.  Nicht  wahr? 

DER  STUDENT:  Ein  schönes  Haus. 

FRAU  KRANER:  Wagen  fahren  vor,  viele  Wagen,  ich  weiß. 
Ich  habe  oft  lange  vor  dem  Tore  gestanden.  Da  hab''  ich  es 
gesehen.  Reiche  Leute  steigen  aus,  in  kostbaren  Kleidern  die 
Damen.     Diener  öffnen  die  Türen,  und  drinnen? 

DER  STUDENT:  Viele  Menschen. 

FRAU  KRANER  (fast  wie  ein  Kind.  Lebhaft):  Und  viele  Lichter! 
Alles  Licht!  Die  Leute  warten.  So  erzählt  doch!  Ich  wäre  so 
aufgeregt,  wenn  ich  einmal  dort  sein  dürfte! 

DER  STUDENT:  Es  wird  dunkel  und  still.  Das  Orchester 
beginnt.    — 

FRAU  KRANER:  Musik!  Max!  Musik !  —  Und  —  was  dann?  — 
Der  Vorhang  hebt  sich.     Und  dann? 
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DER  STUDENT:  Auf  der  Bühne  ein  leuchtendes  Bild.  — 

FRAU  KRANER :  Und  sie  kommen  und  singen  und  Hedda  — 
Mein  Gott,  Max!  Hedda!  Sie  singt!  Es  war  doch  nicht  so 
umsonst,  all  das  Darben!  Man  jubelt,  man  ruft  sie!  oft!  — 
Dürfte  ich  nur  einmal  dort  sein,  nur  einmal  sie  sehen,  ich 
möchte  ganz  still  sein  dabei,  niemand  dürfte  wissen,  daß  ich  die 
Mutter  bin,  nur  —  nur  —  weinen  möcht'  ich,  ganz  leise,  in  mich 
hinein.  —  Manchmal,  nein,  schon  oft  habe  ich  mich  gefragt, 
ob  es  denn  wahr  sein  könne,  ich  kann's  ja  gar  nicht  glauben, 
und  —    ob   ich's   denn  verdiene,  das  Glück. 

DER  STUDENT:  Ihr  verdientet  Glück! 

FRAU  KRANER:  Nicht  wahr?  Wenigstens  ein  klein  wenig 
verdien'  ich  davon,  nur  ein  bißchen. 

DER  STUDENT   (ausbrechend):  Mutter!    — 

FRAU  KRANER:    Nun?    Sprecht    es    nur    zu  Ende:  „Mutter 

Kraner !"  Ihr  habt  es  doch  schon  so  lange  nicht  mehr  zu  mir  gesagt. 

Warum  denn  nicht  mehr  ?  Es  hat  mir  doch  immer  so  wohl  getan ! 

DER  STUDENT    (sich  über  ihre  Hand  beugend :)    Ich    habe    keine 

Eltern  mehr. 

FRAU  KRANER:  Darum  erst  recht,  darum  erst  recht.  (Innig.) 

Mein  Junge! 

DER  STUDENT   (sich  beherrschend):    Nein,    nein!     Es    kann    ja 

nicht  sein!    Das  ist  ja  — 

FRAU  KRANER  (gut):  Was  denn? 

DER  STUDENT :  Verzeiht,  daß  ich  mich  so  habe  gehen  lassen ! 

Verzeiht ! 
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FRAU  KRANER  (langsam) :  Max !  Habt  Ihr  denn  meine  Hedda 

nicht  mehr  lieb?  —  Du! 

DER  STUDENT:  Hedda! 

FRAU  KRANER  (geheimnisvoll,  herzlich) :  Ich  weiß  von  ihr  auch 

etwas ! 

DER  STUDENT   (will   sprechen.) 

FRAU  KRANER  (mißverstehend) :  Nein.    Gesagt  hat  Sie  nichts. 

Sie   spricht    ja   so    schwer,   was  sie  bewegt.     Aber  eine  Mutter 

errät  doch  so  manches.    Nicht?   Und    jetzt   brauchen  wir  nicht 

mehr    damit   Verstecken    zu   spielen.    Nun   ist    ja    Hedda    kein 

armes   Mädel   mehr,  Euer  Studium  ist  auch  bald  beendet  und 

dann (ernst):  dann  dürfen  jene  Fäden  reißen. 

DER  STUDENT  (gequält):  Nicht  doch!    Nicht  jetzt!    Ihr  erregt 

Euch  so !    Der  Arzt  wird  mir  zürnen,  wenn  er  erfährt,  daß  ich 

Euch  solange  sprechen  ließ.    Ihr  seid  müde. 

FRAU  KRANER:  Ich  bin  müde!  —  Später,  Max! 

DER   STUDENT :   Später !  —  Später.   Ja.    (Es  klopft.)  Wer   ist 

denn  das?     (Öffnet.)  Ach  so! 

ZWEITE  SZENE. 
Frau  Kraner;  der  Student;  die  Hausfrau. 

DIE  HAUSFRAU  (sie  hat  eine  saubere  Schürze  umgebunden) :  Gut'n 
Tag,  wünsch  i' !  Gut'n  Tag,  Frau  Kraner.  Ich  komm  nur 
fragen,  wie's  Ihnen  geht !  Mein  Gott !  Sie  arm's  Hascherl,  Sie ! 
FRAU  KRANER:    Ich  danke  Ihnen! 
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DIE  HAUSFRAU:    Nix  zum  danken!  Gar  nix!  Jesses,   haben 
S'   mich    aber   derschreckt!      Wie   i    das    g'hört    hab,    das    von 
dem  Schlagerl,  'nein  in  d'  Beine  is  mir's  g' fahren!  No,  aber  's 
wird  scho'  wieder  werden!    Sie  werdens  schon  ermachen. 
FRAU  KRANER:  Ich  fühle  mich  etwas  wohler. 

DIE  HAUSFRAU:  Sehn  S'!    Hab  i  's  net  g'sagt?    Die  Natur, 

die  hilft  über  alls.  —  Ja.  —  Ich  komm'  mich  auch  schön  bedanken 

fürn  Zins.    Aber  so  pressiert  hätt's  fein  net ! 

DER  STUDENT:  Gestern  sprachen  Sie  anders! 

DIE   HAUSFRAU:    Mein    Gott,   so   war's    doch   net  g'meint! 

S'    war   halt   a   so   wie   mit   der   heißen    Suppen.    Sie  müssen 

schon   entschuldigen,   wann   i   a   bisserl    energisch   worden   bin. 

I  bin  halt   a   Resche,   aber   gar   a   so  —  —  Naa !  —  Die  Frau 

Kraner   versteht    mi    schon,    gelt?     Man    kommt    halt    mit    so 

allerhand    Leuten    z'samm,   mit   rechte    Pflanzen    oft,   und   da 

rinnt  manchmal  s'  Heferl  über.    Bitt  Sie!  war  das  a  Wunder? 

FRAU  KRANElR  (seufzend):  Ja,  ja! 

DIE  HAUSFRAU:  Und  daß  ich  Sie  mit'n  Ersten  hab  steigern 

müssen  — ,  ich  hab's  net  gern  'tan.    Bei  meiner  Seel'  net !  Aber 

die   Steuern !    Ich   sag'    Ihnen !    s'    letzte   Blut   zuzeln   s'  einem 

'naus !  's  letzte  Blut !  Aber  Sie  bleiben  doch  weiter  da  heroben 

bei  mir? 

FRAU  KRANER:  Jetzt  könnte  ich  wohl  schwer  fort. 

DIE   HAUSFRAU:    Bleiben    S'    nur!    So    ane    ruhige   Partei, 

kriegt  ma  heut'  net  gleich  wieder,  wie  Sie  ane  sein.  Und  wann 

S'  noch  a  paar  Möbeln  brauchen,    an  Schrank   oder  an  Sessel, 

i  schick's  Ihnen  rauf.    I  bin  net  so  eine  ! 
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FRAU  KRANER:  Ich  danke  Ihnen! 

DIE  HAUSFRAU:  Genieren  S'  Ihnen  nur  net!  Das  is  ja  eine 
möblierte  Wohnung  und  viel  haben  S'  eh  net  da  heroben.  — 
Jesses!  Auf  d'  Hauptsach  hätt  ich  bald  vergessen!  Das  Fräul'n 
Hedda,  wie  s'  'n  Zins  bracht  hat,  hat's  mir  erzählt.  — 

FRAU  KRANER  (lächelnd):  Sagte  Sie  es? 

DIE  HAUSFRAU:  Is'  denn  das  wirklich  wahr?  Na  so  ein 
Glück  auf  amal !  Wer  hätt  sich  denn  das  träumen  lassen !  Ka 
Mensch!  Kaum  zum  glauben  is!  Fräul'n  Hedda  ane  Opern' 
sängerin!  —  Aber  was  die  Leut  all's  z'sammreden!  I  sag  Ihnen! 
Rein  an  die  Gurgel  könnt  man  ihnen  fahren! 

FRAU  KRANER  (unruhig):  Was  sprechen  die  Leute? 

DIE  HAUSFRAU :  Denken  S'  Ihnen,  sie  sagen,  daß  das  all's, 
das  mit  der  Oper  ... 

DER  STUDENT  :  Ich  bitte  Sie!  Verschonen  Sie  uns  mit  dem 
Getratsch,  schon  mit  Rücksicht   —  (er   deutet  auf  Frau  Kraner.) 

DIE  HAUSFRAU:  I  geh'  eh  schon.  Der  Neid  is,  nix  als 
der  Neid.  Freilich!  Die  platzen  noch  amal,  die  Neidnocken 
die.  (Man  hört  Kindergeschrei.)  Himmelherrschafthinein !  Da 
haben   wir's!      Hören    S'    die    Mistbälger?      Net    a    Sekunden 

darf  man  sich  wegrühren,  gleich I  geh'  schon,     'n   Tag 

daweil!  (In  der  Türe.)  Wart's  nur,  Ihr!  (Sie  begegnet  Hedda!) 
KÜß  d'  Hand,  Fräul'n!  (Ab.  Man  hört  sie  die  Treppe  hinunter' 
schimpfen.)  Mistkrüppl,  vermaledeite!  Y  hau  euch,  daß  euch  die 
Schädel 
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DRITTE  SZENE. 

Frau  Kraner;   der  Student;   Hedda. 

HEDDA  (in  Mantel  und  Hut.     Sie  trägt  zwei  Pakete  und  einen  Blumen- 
strauß im   Arme.     Gespielte   Fröhlichkeit.     Wenn   sie   sich   unbeobachtet 
glaubt,  zeigen  ihre  Züge  tiefe  Gedrücktheit  eines  Schuldbewußten) :     Guten 
Abend,  Mutter! 
FRAU  KRANER:    Grüß  Gott,  mein  Kind! 

HEDDA  (zögernd) :   Guten  Abend,   —  Max.    (Der  Student   antwortet 

nicht.) 

FRAU  KRANER:    Nun  —  wie  war's  in  der  Probe? 

HEDDA  (geht  zum  Bette  und  legt  ab) :    Probe  ? 

FRAU  KRANER:    Du  warst   doch   in   der  Probe,  Du  hast  es 

mir  ja  gesagt. 

HEDDA  (schnell) :    Ja.     Selbstverständlich.  —  Weißt  Du,  ich  bin 

noch   ganz    befangen  von   den  Aufregungen.     Natürlich  war  es 

schön.     Das  kannst  Du   Dir   doch   denken,   wie    es   sein  muß, 

einmal  so  recht  in  seiner  Arbeit  leben  zu  dürfen. 

FRAU  KRANER :  Aber gestern ich  kann  das  kaum 

fassen,  daß  du  Dich  gestern  so  ganz  ohne  Vorbereitung  auf  die 

Bühne  wagen  konntest. 

HEDDA :  Wir  haben  doch  nachmittags  noch  probiert  und  dann  — 

diese  Partie  habe  ich  doch  schon  beim  alten  Meister  zur  Genüge 

studiert. 

FRAU  KRANER:    Mein   Gott!     Das  war   ein   großes    Glück 

und  ein  großer  Sieg.     Wir  wissen  gar  nicht,  wie  wir  unserem 

Herrgott    danken  sollen    für   diesen   Sieg.     Nicht   wahr,    Max? 
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DER  STUDENT  :    Ein  —  großer  —  Sieg. 

HEDDA  (plötzlich  heiter) :    Schau  Mutter,  was  ich  Dir  mitgebracht 

habe! 

FRAU  KRANER:    Was  denn,  Kind? 

HEDDA  (hält  die  Blumen  in  Händen  und  betrachtet  sie  zögernd.     Dann 

mit  Entschluß):    Hier,  Mutter! 

FRAU  KRANER  (ohne  Freude):    Blumen? 

HEDDA:   Daß  es  Dir  bald  wieder  besser  gehe,  mögen  sie  Dir 

ein  Stückchen  Frühling  bringen. 

FRAU  KRANER:    Ist  Frühling  draußen?  — 

HEDDA  (ernst):    Nein. 

FRAU  KRANER:    Woher  hast  Du  diese  Blumen?     Ich  weiß 

nicht  —  nimm  sie  wieder  weg  von  meinem  Schoß! 

HEDDA  (zitternd):    Ich  habe  sie  für  Dich  gekauft. 

FRAU  KRANER:    Kauft   man  Blumen   für  mich?  —  Wo  ist 

die  Schleife  ?     Lies  mir,  was  auf  der  Schleife  steht ! 

HEDDA  (erschrocken):    Was  für  eine  Schleife? 

FRAU   KRANER:     Die   schwarze    Schleife.      Ich    habe    diese 

Blumen  —  ja,  es  waren  diese  Blumen,  genau  diese  —  ich  habe 

sie  heute    schon    gesehen,    doch,  —  Du  hast  recht !    —  Es    war 

keine  Schleife  daran. 

HEDDA:    Wo  hast  Du  sie  denn  gesehen?     Wo? 

FRAU  KRANER :    Auf  meinem  Sarge  doch. 

HEDDA  (herzlich):    Mutter!  !  !      (Pause  in  starrer  Ergriffenheit.) 

FRAU  KRANER  (langsam,  stockend) :    Ich  danke  Dir. 
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HEDDA:    Was  hast  Du?     Was  hast  Du  denn? 

DER    STUDENT   (die    Blumen  von    Frau  Kraners    Schoß  nehmend): 
Ihr  sollt   Euch   nicht   erregen !     Nicht   mehr   sprechen !     Ganz 
ruhig  sein.     Ja?  —  (Er  legt   die  Blumen  auf  den  Tisch.)     So. 
FRAU   KRANER:     Und    das   andere?     Du    hast   noch  etwas 
mitgebracht. 

HEDDA  (geht  zum  Bette,  eröffnet  hastig  das  eine  Paket.  Gewaltsam 
fröhlich) :  Das  ist  auch  etwas  für  Dich.  Sieh  nur !  (Sie  stellt  eine 
Weinflasche  vor  Frau  Kraner.)  s'  ist  nur  ein  wenig  Wein,  weil 
ich  Dir  doch  eine  Freude  machen  wollte.  Jetzt  wollen  wir  es  uns 
einmal  herrlich  gehen  lassen !    Wie  der  Herrgott  sollst  Du  leben ! 

FRAU  KRANER:    Aber  Hedda . 

HEDDA:     Pscht!     Nichts   sagen,   Mutter!     Wie   der   Herrgott 

selbst!  —  Und  da  —  auch    für  Max   habe   ich    etwas  gebracht. 

DER  STUDENT:    Auch  mir?  —  Ich   wüßte    nicht,  wieso  ich 

zu  solchem  Geschenke  käme. 

HEDDA  (reicht  ihm   das   zweite  Paket.    Schüchtern) :    Es  ist  ja  nicht 

viel.     Bitte! 

DER  STUDENT:    Nein.    Ich  kann  nicht.    (Mit    einem   Blick   auf 

Hedda.)    Mir  kann  das  doch  keine  Freude  machen,  ich  weiß  ja  — 

HEDDA  (traurig) :    Es  sind  nur  Deine  Bücher. 

DER  STUDENT  (mit  jäher  Wärme) :    Hedda !   (Dann.)     Ich  kann 

es  nicht  nehmen!     Nicht  das! 

FRAU  KRANER  (bewegt) :  Hedda !  Komm  zu  mir!  Jetzt,  siehst 
Du,  jetzt,  ich  möchte  Dich  streicheln,  leise  streicheln  über  den 
Scheitel,  —  wenn  Du's  nicht  so  ungern  hättest,  jede  Zärtlichkeit. 
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HEDDA  (vor  ihr  kniend,  bettelnd) :    Tu's  Mutter,  tu's ! 

FRAU  KRANER:    Meine   Hand   ist   gelähmt  —  jetzt  geht  es 

nicht  mehr. 

HEDDA  (drückt  ihre  Lippen   auf  die  gelähmte  Hand.) 

DER  STUDENT  (es  fällt  ihm  schwer) :    Ich  danke  Dir!     ' 

FRAU  KRANER:    Du  bist  gut. 

HEDDA:    Bin  ich's?  —  Nur  Mütter  sind  gut. 

FRAU  KRANER:    Vielleicht  ja.     Mütter  leiden  viel 

HEDDA  (sieht  ihr  in  die  Augen):    Du  littest  viel  um  mich. 

FRAU  KRANER  (forschend):    Du  hast  noch  nie  gelogen,  Hedda. 

Du  noch  nie. 

HEDDA     (erhebt  sich  erschrocken):       Warum      sprichst     Du     so? 

(schwer.)     Heute ! 

FRAU  KRANER:    Heute!     Alle   sagt  Ihr  mir,  daß   ich  mich 

freuen   sollte.     Ich  will   es   auch  tun,   um  Deinetwillen.      Doch 

ich  habe  es  verlernt.  —  Ich  sah  einen  Traum !     Dieser  Traum ! 

DER  STUDENT:  Denkt  nicht  mehr  daran!  Ihr  quält  Euch 
nur  selbst. 

FRAU  KRANER:  Und  dann  die  da,  vorhin,  —   — 
HEDDA:  Die  Hausfrau?  Sagte  sie  etwas? 

FRAU  KRANER:  Nichts.  Aber  —  sie  lauert.  Mir  war's, 
als  wäre  sie  nur  eine  von  vielen,  die  unten  vor  dem  Tore  stehen 
.und  lauern.  Sie  wollen  mich,  mich  forttragen,  mich!  Die  Erde 
ist  naß. 

HEDDA:  Aber  warum  sollten  sie?  Du  fieberst,  Mutter. 
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FRAU  KRANER:   Weil  —  weil  ich  mich  cingesponnen  habe 

in  etwas,  das  nicht  ist  und  das  sie  mir  trotzdem  nehmen  wollen.  — 

(In  anderem  Tone):  Glaubst  Du,  daß  es  Lügen  geben  darf?  Solche 

aus  Liebe,  aus  tiefster  Liebe  heraus  zu  dem  Liebsten,  das  man 

hat,  Lügen  zu  denen  das  Herz  zwingt?  Sag! 

HEDDA:  Ich  glaube  —  ja,  Mutter. 

DER'STUDENT  (sieht  Hedda  an,  streng) :  Doch  gebietet  die  gleiche 

Liebe  das  Maß. 

FRAU  KRANER  (erschrocken):   Wer  sprach? 

DER  STUDENT:  Ein  Mahner. 

(Pause.) 
FRAU  KRANER:   Wenn  Du    eine   solche  Lüge   von   mir  er' 
führest,  könntest  Du  mir  vergeben? 

HEDDA:  Was  hätte  ich  Dir  zu  verzeihn!  Ich  Dir!  Ich  glaube 
an  Dich. 

FRAU  KRANER:  Du  glaubst  an  mich.    (Pause.)    Sie  ist  schwer 
zu  tragen,  das  ganze  Leben  hindurch:  Eine  Lüge! 
HEDDA :  Schwer.  —  Aber  warum  marterst  Du  Dich  um  etwas, 
das  Du  nicht  trägst? 

FRAU  KRANER:  Darfst  Du  sprechen?  Schleppst  Du  Dich 
herum  mit  so  einem  Stein  an  den  Füßen?  —  Hast  Du  gelogen? 
HEDDA:  N-nein. 

FRAU  KRANER:    Noch  nie?  —  Auch   jetzt   nicht?  —  Dann 
könntest  Du   nie   verzeihn,    weil   Du    nur   den  Haß   gegen   die 
Lüge  in  Dir  trügest. 
HEDDA:  Ich  könnte  verzeihn,  Mutter. 
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FRAU  KRANER :  Wenn  Du  so  etwas  mit  Dir  ziehst,  mühsam 
und  weh,  es  nie  erfahren  hast,  wie  Dich  etwas  Besseres  zu  der 
Lüge  als  Anker  zwingt  und  wie  es  dann  brennt  in  der  Brust 
und  doch  keine  Befreiung  suchen  darf,  dann  verstehst  Du  nicht 
und  kannst  nicht  verzeihen.     Niemand  kann  das. 

HEDDA  (verzweifelt):  Niemand!  Niemand!  Auch  Du  nicht? 

FRAU  KRANER  (stutzt) :  Warum  fragst  Du?  —  Hast  Du ? 

Meine  Augen  sind  schwach,  doch  sie  erkennen  noch!  (Gespannt): 

Ihr  verbergt  mir  etwas. 

HEDDA:  Nichts. 

FRAU  KRANER :  O,  ich  weiß !  Ihr  spielt  mir  etwas  vor.    Schon 

lange!    Die    Freude    über   Deine    Erfolge   ist    unecht!    Unecht! 

Warum  lacht  ihr  nicht? 

( 
DER  STUDENT:  Ihr  seid  krank 

FRAU  KRANER:  Nur  deshalb?  Nur?  Immer,  wenn  ich  Euch 
etwas  frage,  verriegelt  Ihr  mit  diesem  Einwurf  die  Antwort. 
Warum  sprecht  Ihr  beiden  nicht  miteinander?  Warum  seid  Ihr 
so Ihr  verheimlicht  mir  etwas.    Ich  will  es  wissen ! 

HEDDA:  Mutter!  Wir  verbergen  nichts. 

FRAU  KRANER:  Hedda!  Ich  weiß,  daß  Du  .  .  . 

HEDDA:  Sag's  nicht!  Sag's  nicht! 

FRAU  KRANER  (sehr  laut) :  Du  lügst ! 

HEDDA:  Mutter!!! 

FRAU  KRANER:  Du  hast  noch  nie  gelogen? 

HEDDA  (fest  entschlossen):  Nein. 
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FRAU  KRANER:   Du  verbirgst  mir  nichts?   Gar  nichts?   Du 

sprichst  die  Wahrheit?  Du  könntest  sie  beschwören? 

HEDDA:  Bei  meinem  Leben. 

FRAU  KRANER  (immer  erregter) :  Es  wird  Furchtbares  geschehen ! 

Es   ist    entsetzlich,    darauf  warten   zu    müssen,    so   wehrlos.  — 

Geht  die  Uhr? 

DER  STUDENT:  Ich  lasse  sie  stehen,  wenn  ihr  Pendelschlag 

Euch  stört. 

FRAU  KRANER:  Nein!  Wer  dürfte  das?  -  Es  ist  Halbsechs. 

Es  muß  so  sein. 

DER  STUDENT:  Bald  sinkt  der  Abend. 

FRAU  KRANER:  Die  Zeiger  —  seht  Ihr?  Sie  drehen  sich  — 

rasend  —  an  den  Zeigern  hängen  Menschen :  wir  —  an  einem  — 

ich  halte  mich  —  krampfhaft,  —  aus  den  verzweifelten  Händen 

spritzt   Blut    —    aber   ich   halte    mich    —    nicht!    —    Wenn   sie 

plötzlich   stehen   bleiben    —    die  Zeiger    —    dann    —    der  Ruck 

zerschneidet  die  Finger  —  dann  —  Helft  mir ! 

DER  STUDENT:  Was  ist  Euch? 

HEDDA:  Was  hast  Du,  Mutter?  Liebe! 

FRAU  KRANER:  Es  wird  kommen!  Es  wird! 

HEDDA  (außer  sich):    Es   wird   nicht    kommen!    —    Wer    sollte 

kommen  ? 

DER  STUDENT:  Niemand! 

FRAU  KRAN  ER:  Er  kommt!  Er  greift  in  die  Uhr!  Wenn  es 

Sieben  schlägt !  Er  —  — ! 

HEDDA  (verzweifelt) :  Mutter  ! ! ! 
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FRAU    KRANER    (plötzlich   ruhiger,    gleichsam    erwartend):     War 

jemand  hier? 

HEDDA:  Ich  bin  bei  Dir. 

DER  STUDENT:  Ihr  habt  geträumt. 

FRAU  KRANER:  Geträumt? (Ängstlich):  Geht  die  Uhr? 

DER  STUDENT:  Hört,  wie  sie  tickt! 
FRAU  KRANER  (erleichtert):    Sie  geht. 

(Pause.) 

(Es  wird  sehr  langsam  Abend.) 

FRAU  KRANER:   Gebt   mir  die  Medizin.     Aber  zählt  genau 

drei  Tropfen!  Mehr  ist  der  Tod,  sagt  der  Arzt!  Genau  zählen! 

HEDDA  (ist  zum  Schubladkasten  gegangen,  gießt  in  ein  Trinkglas  etwas 
Wasser  und  nimmt  ein  braunes  Fläschchen.) 

FRAU  KRANER :  Drei  Tropfen !  —  (Langsam) :  Manchmal  scheint 
zwar  schon  das  Sehnen  frei  zu  sein,  das  Sehnen :  oben  bleiben 
zu  dürfen  im  Schlafe,  nimmer  wiederzukehren  in  die  Zeit ;  aber 
etwas  hält  mich  noch,  etwas  — 

HEDDA  (starr):  Sehnst  Du  Dich?  .(Sie  hat  das  Fläschchen  an  das 
Glas  gesetzt.) 

FRAU  KRANER:  Vielleicht  hält  auch  hier  mich  nur  Angst 
vor  dem  Schritt  —   —  — 

HEDDA  (immer  gerade  vor  sich  hinstarrend,  gießt  mehrere  Tropfen  in 
das  Glas.) 

DER  STUDENT  (hat  sie  beobachtet,  macht  entsetzt  einen  Schritt  auf 
sie  zu):    Hedda! 

HEDDA  (schrickt  zusammen  und  läßt  den  Arm  mit  dem  Glase  jäh  sinken, 
so  daß  der  Inhalt  zu  Boden  fließt.) 
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FRAU  KRANER:  Was  habt  Ihr  denn? 

HEDD  A  (am  ganzen  Körper  zitternd) :  Ich  — mir  war 

die  Hand  bebte  —  —  — 

DER  STUDENT  (streng):  Sie  ist  etwas  überanstrengt  von  den 

Aufregungen  der  letzten  Zeit.     Nicht  wahr? 

HEDDA  (sehr  leise):  Danke! 

DER  STUDENT:  Ich  habe  eine  ruhigere  Hand.   (Er  bemißt  die 

Medizin  in  einem  neuen  Glase);   So!    Nehmt    getrost  und  wohl  be' 

komms ! 

FRAU  KRANER  (trinkt.    Dann) :    Dank  Euch,    Max !   (Lehnt  sich 

wieder  vollkommen  in  den  Stuhl  zurück):   Dank!    Vielleicht    wird  es 

helfen.  —  Ich  bin  so  müde.  —  So  müde  —  bin (schläft  ein.) 

(Pause.) 
(Das  Folgende  alles  gedämpft,  nur  am  Schlüsse  der  Szene  durchbricht  die 

Erregung.) 

HEDDA :  Sie  schläft.  (Da  der  Student  schweigt,  nach  einigen  Augen- 
blicken): Sie  wird  lange  schlafen. 

DER  STUDENT :  Warst  Du  das,  die  so  tief  sank,  so  tief  — ! 
HEDDA:  Daß  ich  sie  auch  noch  töten  könnte.  Sprich's  nur 
aus !  Getrau  Dich's  nur !  Ja,  eine  Mörderin  wollte  ich  sein,  sag's ! 
Und  wenn  Dir  das  Wort  die  Kehle  erfriert. 

DER  STUDENT:  So  weit  trieb  Dich 

HEDDA:  Was?  Sag  mir's,  wenn  Du  etwas  anderes  dafür  findest, 

als  Liebe. 

DER  STUDENT:  Das  ist  Liebe  nicht. 

HEDDA:    Sogar  das!    Und  wenn  ihr    erschauert,   erzitterst  Du 

vor  ihrer  Größe.  —  Doch  was  weißt  Du  von  Liebe. 
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DER  STUDENT:  Ich  habe  auch  eine  Mutter  gehabt. 

HEDDA:  Doch  was  diese  trägt,  blieb  ihr  erspart. 

DER  STUDENT:  Ich  weiß  nicht,  was  sie  litt.  Mütter  sind 
ja  alle  Träger  größten  Menschenleides.  —  Aber  das,  Hedda, 
das !  das  —  ! 

HEDDA:  Das  hättest  Du  nie  versucht!   Glaubst  Du? 

DER  STUDENT:  Das  nicht! 

HEDDA :  Dann  liebtest  Du  nicht !  Denn  wärst  Du  in  diese 
furchtbaren  Lagen  gekommen  die  mich  jetzt  fesseln  .  .  . 

DER  STUDENT:  Solche  Ketten  hätten  mich  nie  gebunden, 
ich  wehrte  mich  ihrer. 

HEDDA:  Und  ich  wehrte  mich  nicht,  bis  das  Herz  zerbarst? 
Doch  Du  hast  recht.  Du  wärst  nicht  unterlegen,  da  euch  ja 
nie  solche  Fesseln  drohen,  weil  ihr  Männer  seid.  Ich  aber  bin 
nur  ein  Weib!  „Nur  ein  Weib!"  In  diese  drei  Worte  legt  ihr 
euere  ganze  Verachtung  vor  uns  als  vor  etwas  Minderwertigem 
und  nehmt  uns  das  Recht,  das  auch  zu  sein,  was  ihr  allein  zu 
sein  euch  herausnehmt  vom  Tage  eurer  Geburt  an,  da  euere 
Eltern,  stolz  über  euer  bloßes  Geschlecht,  in  euch  den  Dünkel 
pflanzen.  Wir  sind  auch  Menschen,  aber  minderwertig!  Ihr 
werdet  gezüchtet  zu  Herren  der  Welt  und  versagt  uns  die  Stützen, 
die  auch  uns  im  Leben  erhielten.  Was  ist  denn  das,  was  ihr 
uns  „erlaubt"?  Weniger  als  der  Strohhalm  dem  Ertrinkenden. 
Wir  müssen  unten  bleiben,  tief  unten !  Weil  ihr  eurer  Herrlich' 
keit  etwas  vergäbet,  wenn  ihr  uns  auch  für  Menschen  hieltet. 
Und  wenn  ihr  uns  ringen  und  untergehen  seht,  dann  lacht  ihr: 
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„Eben  nur  ein  Weib!"  —  Das  war  der  Stein,  der  mich  nieder' 
zog,  so  daß  mir  kein  Ausweg   mehr    blieb,    meine  Mutter   vor 

der  Erfahrung  zu  beschützen,  daß  ich  —  daß  ich (Sie  birgt 

das  Gesicht  schmerzvoll  in  den  Händen.) 

DER  STUDENT :  Und  wenn  sie  jetzt  daläge,  still,  bleich,  von 
Deiner  Hand? 

HEDDA :  Sie  hat  wenigstens  einen  ruhigen  Tod  verdient  und 
was  wartet  ihrer  noch!  Ich  wollte  helfen.  Nichts  als  helfen. 
Und  wäre  es  nicht  besser  so  ? 

DER  STUDENT:  Du  bist .... 

HEDDA:  Wahnsinnig!  Ja!  Noch  glaubt  sie  mir.  Aber  schon 
beginnt  sie  zu  zweifeln  und  bald  muß  sie  alles  erfahren.  Aber 
ihren  Glauben  will  ich  mir  noch  erhalten,  er  ist  ja  das  einzige, 
was  mir  geblieben  ist.  Ich  erhalte  ihn  und  gälte  es  das  Äußerste. 
Dich  habe  ich  ja  schon  längst  verloren.  Auch  da  ist  schon  kein 
Frühling  mehr.  (Bitter.)  Es  klingt  lächerlich  und  trivial,  jetzt 
von  Frühling  zu  sprechen.     Was? 

DER  STUDENT:  Kannst  Du  noch  scherzen,  Hedda? 

HEDDA:  Warum  nicht?  Es  soll  Leute  geben,  die  noch  unter 
dem  Galgen  lachen.  (Beim  Fenster.)  Sieh !  Es  ziehen  schwarze 
Katzen  über  die  Dächer  und  ich  lache.  Ich  bin  überhaupt  sehr 
witzig  geworden,  seitdem  Du  mich  gestern  in  den  roten  Fetzen 
sahst.  Willst  Du  mich  heute  abends  wieder  sehen?  Ich  singe 
ein  neues  Lied! 

DER  STUDENT:  Hedda!  Kannst  Du  mich  also  furchtbar  quälen. 
HEDDA:  Gestern  hat  mich  einer  schlagen  wollen  im  „Roten  Salon". 
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DER  STUDENT :  Du  bist  rasend,  Weib !  Wenn  es  die  Mutter 

hört! 

HEDDA   (etwas  wärmer):    Daß    Du    schweigst,    dafür    dankt    Dir 

dieser    Schlaf.    (Im  vorigen  Tone.)    Doch    jetzt,    warum   sorgst    Du 

Dich  noch  um  sie?  Du  liebst  sie  doch  nicht  mehr. 

DER  STUDENT:  Sie  ist  auch  meine  Mutter. 

HEDDA :  Dann  hättest  Du  mich  nicht  hindern  sollen 

DER  STUDENT  (ausbrechend):  Weil  —  weil  ich  Dich  liebe! 
HEDDA  (stärker):   Dann   hättest  Du  mich   sollen  töten  lassen! 
DER  STUDENT  (verzweifelt):  Hör  doch!  Ich  liebe  Dich! 
HEDDA  (furchtbar):  Trotzdem  Du  mich  Dirne  genannt? 
DER  STUDENT   (zuckt   auf  wie  unter  einem  Peitschenhieb.     Dann) : 
Trotzdem  ich  Dich  seit  gestern  lügen  sehe. 

HEDDA:  O,  Du  bist  milde  mit  mir!  Doch  glaubst  Du,  daß 
das  seit  gestern  die  einzigen  Lügen  sind?  Glaubst  Du?  Sahst 
Du  denn  in  diesem  „Geschäfte"  meine  Übung  nicht?  Ich  will 
Dir  alles  sagen. 

DER  STUDENT:  Ich  will  nichts  hören!  Ich  ertrage  es  nicht! 
HEDDA:  Noch  liebst  Du  mich.  Aber  ich  will  Dich  weiter 
treiben!  Weiter!  Verachten  sollst  Du  mich!  Verachten! 

DER  STUDENT:  Schweig! 

HEDDA  (sehr  schnell):  Ich  schrieb  Maschine  Tag  und  Nacht. 
Der  Lohn  war  klein.  Wir  hungerten.  Wir  froren.  Mutter 
wurde  krank.   (Rauh.)    Vor  Hunger  krank!  Da  stahl  ich 

DER  STUDENT:  Das  ist  nicht  wahr! 
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HEDDA:  Ich  stahl.    Man  jagte  mich  „bloß"  davon.    Aus  Gnade! 

Ich  ging   nicht   nach  Hause,   ich  suchte  vier  Tage  nach  neuem 

Brot.     Umsonst.     Ich   war  ein  Dieb!  —  Da  zog's  mich  immer 

tiefer   in   den  Schlamm,    bis  dorthin,  wo  ich  jetzt  stehe.     Und 

gestern  ... 

DER  STUDENT:   Das  Geld  —  woher  hast  Du  es?   Sag,  daß 

Du  es  nur  gestohlen  hast !  Sag !  Und  ich  will  Dich  segnen  dafür. 

(Fast  schluchzend):   Segnen  will  ich  Dich  dafür! 

HEDDA  (lacht  gezwungen):  Die  Kassa  war  gut  versperrt. 

DER  STUDENT:  Woher  hast  Du  es  dann? 

HEDDA:  Ein  Fremder  gab  es  mir. 

DER  STUDENT:  Und  Du  hast  Dich  dafür   -  —  ? 

HEDDA:  Konnte  ich  anders? 

DER  STUDENT   (lacht  heiser  auf). 

HEDDA:    Nun?    Wo    bleibt    der    Name,    den   Du  mir  gabst? 
Heute  darfst  Du  mich  mit  Recht  so  nennen. 

DER  STUDENT:  Ich  verachte  Dich! 

HEDDA:    Endlich!   Du    mußt  noch  mehr,   als  mich  verachten. 

(In  rasender  Verzweiflung.)    Er   gab    wenig    für    meinen  Leib.     Ich 

habe  nichts  mehr  von  dem  Gelde.    Mein  Bau  birst.    Doch  vor 

dem  Ende   sollst   Du   es   wissen!    Sein  Arm   war   stark!    Sein 

Mund  war  heiß! 

DER  STUDENT:  Schweig! 

HEDDA:  Seine  Brust  keuchte  an  meiner!  Nackt! 

DER  STUDENT:  Mach  mich  nicht  rasend.     Du! 
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HEDD A :  Sein  Blut  war  süß !  Er  kommt  wieder !  Ich  will  ihm 
geben,  was  Du  verschmähst .... 

DER  STUDENT:  Ich  hasse  Dich! 

HEDD A :  Haß  mich !  Ich  muß  frei  sein  für  das,  was  kommt ! 
Haß  mich!  Mehr  noch!  ^r  wird  mich  nehmen  und  ich  werde 
noch  an™  andere,  an  andere  verschwenden  meinen  [Leib,  der 
Deiner  geharrt. 

DER  STUDENT :  Du !  (Er  springt  auf  sie  zu  und  will  nach  ihrem 
Halse  greifen.) 

FRAU  KRANER  (erwacht  mit  einem  Schrei). 

DER  STUDENT  [(läßt  erschrocken  von  Hedda.  Beide  stehen  starr  in 
atemloser  Spannung). 

FRAU    KRANER  (sehr  erregt):    Wer   ist    hier?    Wer?    Er    soll 

sprechen ! 

HEDDA  (atemlos):  Ich  bin's. 

DER  STUDENT:  Wir/ 

FRAU  KRANER:  , Die  Uhr!   Wer   hat  die  Uhr wer 

hat  die  Uhr  vorgeschoben? 

DER" STUDENT:  Wir  berührten  sie  nicht. 

HEDDA:  Du  hast  wieder  geschlafen. 

FRAU  |KRANER:  Habe  ich  wieder  geschlafen?  Verschlafen 
die  letzte  Zeit!  Nun  habe  ich  keine  Zeit  mehr.  —  Hört  ihr?  — 
Ruhig !  —  Es  schlürft  über  die  Stiegen  —  (Verzweifelt.)  Ich  habe 
keine  Zeit  mehr !  (Schnell.)  Hedda !  In  der  Schublade  das  Päckchen, 
die  Papiere,  Du  wirst  sie  nicht  lesen!  Nie!  Du  wirst  sie  ver- 
brennen! Viel  Feuer!  Du  wirst! 
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HEDDA :  Aber  Mutter 

FRAU  KRANER :  Du  wirst !  Ehe  es  zu  spät  wird !  Du  mußt !  Jetzt ! 

HEDDA:  Ich  verspreche  Dir's. 

FRAU  KRANER:  Jetzt!  Geh!  Gleich! 

HEDDA    (geht  zum" Schubladkasten). 

FRAU  KRANER:   In   der   ersten   Lade  rechts.  —  Ja  das!  — 

Zum  Ofen !  Trag's  hin !  —  Was  stehst  —  was  zauderst  Du  ?  Geh' ! 

HEDDA:  Ich  gehorche  ja  —  (Legt  das  Bündel  in  die  Herdflammen.) 

FRAU  KRANER:  Ist  Feuer?  Brennt  es?  Es  verlischt!  So  ver' 

lischt  alles! 

HEDDA:  Es  ist  verbrannt. 

FRAU  KRANER:   Willst  Du  mich  fragen?  Doch  nie  erfährst 

Du  mehr,  was  Du  verbrannt  hast!  Und  ich  bin  Deine  Mutter!  — 

Jetzt  kann  die  Uhr  schlagen  —  (Sie  sieht  unverwandt  nach  der  Uhr.) 

(Pause.) 

(Tempo.) 

HEDDA  (leise):  Worauf  wartest  Du? 

DER  STUDENT:  Hassen  wir  uns?  Wir? 

HEDDA:  Wir  hassen  uns.     Weißt  Du,  was  ich  will? 

DER  STUDENT:  Du  quälst. 

HEDDA:  Du  mußt  gehen! 

DER  STUDENT:  Muß  ich?  Jetzt? 

HEDDA:    Für  immer!     Ohne  Abschied!    Jetzt! 

DER  STUDENT:    Ich  kann  diese  Frau  nicht  verlassen. 

HEDDA :    Ich  allein  bin  Ihr  Kind  und  ich  brauche  Dich  nicht. 
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DER  STUDENT  :    Weißt  Du,  was  Du  mir  tust  ? 
HEDDA:    Du  hast  kein  Recht  mehr,  zu  bleiben! 
DER  STUDENT:    Du  bist  hart! 
HEDDA:    Ich  will's! 

DER    STUDENT    (wendet  sich  langsam  zum  Gehen):     Leb    wohl! 
(Er  geht    nach  der  Kammer,    bleibt    auf  halbem  Wege   stehen    und    sieht 

lange  und  traurig  auf  die  Kranke.) 
HEDDA   (leise,  deichtest) :    Du   mußt ! 
DER  STUDENT  (ab  in  die  Kammer.) 

HEDDA  (sieht  ihm  Jnach.    Dann   fast  schluchzend):    Du  sollst   nicht 
sehen,  was  kommt. 

(Pause.) 

VIERTE  SZENE. 
Hedda;   Frau  Kraner. 

(Der  Raum  ist  fast  ganz  dunkel  geworden.    Nur  durch  das  Fenster  dringt 

ein  fahles  Licht  und  taucht  ihn  in  Grau.) 

HEDDA    (geht   langsam  zur  Kommode   und  nimmt   die  Wasserflasche, 

nachdem  sie  den  letzten  Rest  Wassers  in  ein  Glas  gegossen.) 

FRAU  KRANER:    Wohin  gehst  Du? 

HEDDA:    Du  bist  wach? 

FRAU  KRANER:    Ich  höre   nur  mehr   die   Zeit.     Ich   trinke 

ihre  letzten  Schritte.  —  Warum  gehst  Du  von  mir? 

HEDDA:    Es  ist  kein  Wasser  mehr  in  der  Flasche. 

FRAU   KRANER:     Geh'   nicht!      Geh'   nicht!   -    Verschließ 
die  Türe!     Fest! 
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HEDDA:    Der  Schlüssel  steckt  von  außen.     Du  mußt  auch  die 
Medizin  nehmen.     Die  Stunde  ist  bald  um. 
FRAU  KRANER :    Die  Stunde  ist  bald  um. 

HEDDA  (ist  zur  Türe  gegangen.  Wie  sie  diese  öffnet,  steht  davor  im 
fahlen  zitternden  Lichte  der  offenen  Gasflamme  des  Ganges,  in  einen  breiten 
schwarzen  Mantel  gehüllt,  regungslos,  mit  erhobenem  Kopfe,  wie  einer, 
der  nach  einer  Namenstafel  sucht,  der  Fremde,  Hedda  schreit  auf,  die 
Flasche  zerschellt  auf  dem  Boden.) 
(Rasendes  Tempo) 

DIE  STIMME  DES  FREMDEN:    Hedda! 

HEDDA  (stemmt  in  wahnsinniger  Angst  die  Türe  zu.) 

FRAU   KRANER   (gedämpft):     Wer   ist   das?     Laß   ihn   nicht 

herein !     Ich  will  noch  leben ! 

DIE  STIMME:    Öffne  doch!     Hedda! 

FRAU  KRANER:    Wer  ist  das?     Er  ruft  nach  Dir! 

HEDDA:    Hör's  nicht! 

DIE    STIMME:     Ichbin's!     Du    warst    doch    gestern     nachts 

so 

FRAU  KRANER  (immer  mehr  gesteigert)  :\    Was  sagt  er  ?  Was  — 
HEDDA:    Hör's  nicht!     Hör's  nicht,  Mutter! 

FRAU  KRANER:    Wo  warst 

DIE  STIMME :   Ich  verlange  nach  Dir !    Ich  Jmuß  Dich  wieder  .  .  . 

HEDDA:    Mutter!     Hilf! 

FRAU  KRANER:    Wo  warst  Du  gestern? 

DIE  STIMME:    Denk  an  die  Nacht! 

HEDDA:    Glaub's  nicht!     Glaub's  nicht. 
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FRAU  KRANER  (hat  sich  erhoben.    Furchtbar) :    Laß  ihn  herein ! 

HEDDA:    Nein! 

FRAU  KRANER:    Laß! 

HEDDA:    Nein!  —  Hör  doch!  —  Verzeih! 

FRAU  KRANER:    Du  hast  gelogen! 

HEDDA:     Ja!  —     Mein    Arm    wird    schwach!      Geh'n    Sie|! 

Erbarmen ! 

FRAU  KRANER  (sehr  laut) :    Du  hast  —   ! 

DIE  STIMME:    Was  rufst  Du? 

HEDDA:    Erbarmen!     Mutter! 

FRAU  KRANER:    Ich  muß  wissen  —  I    Alles! 

HEDDA :   Die  Not !  —  E  r  hat  mir  —  Ich  habe  mich  ihm| 

FRAU  KRANER  (fast  schreiend):    Herein!  ! 

HEDDA :    Mutter !  !     (Sie   prallt   entkräftet   von    der    Türe   zurück.) 

FÜNFTE  SZENE 
Frau  Kraner;   Hedcia;  der  Fremde. 
DER  FREMDE  (in  der  Türe);   Hedda!     Wo  bist  Du? 
FRAU  KRANER:    Wer  dringt  ein  in  mein  Haus? 

DER  FREMDE  (er  tritt  ein,  die  Türe  bleibt  offen,  so  daß  der  Licht- 
schein vom  Gang  in  das  Zimmer  fällt  und  die  Gestalt  des  Fremden  nur 
in  ihren  Umrissen  zu  erkennen  ist),':  Solch  Haus  ist  frei!  Mir 
verlangt  nach  Dir ! 

FRAU  KRANER  (aufschreiend):    Karl!     (Sie  wankt.) 
DER  FREMDE  (stutzt):    Wer  rief? 
HEDDA  (will  auf  die  Mutter  zu.) 
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FRAU    KRANER     (sie  von  sich  haltend) :     Du     hast    Dich    dem 

dort  —  dem  dort  —  — 

HEDDA  (wimmernd):    Die  Not!     Die  Not! 

FRAU  KRANER  (zusammenbrechend):     Er  ist  dein  .  .  . 

HEDDA    (stürzt  sich  über   sie):    Das  ist  nicht  wahr! 

FRAU  KRANER  (leise) :    Vater.     (Sie  stirbt.) 

HEDDA     (sich  in  ihre  Kleider  verkrallend) :      Nein[!       Wahnsinn ! 

Mutter !     Du  strafst !     Er  ist  ja  tot !     Er  ist  ja (bemerkt 

den  Tod  der  Mutter.)  Mutter!  Sieh  mich  an!  Sieh  mich  an! 
Mutter !  (Wimmernd  in  ihrem  Schoß.)  Mutter !  Meine  M  .  .  .  . 
(Sie  schluchzt  tief  auf.) 
(Die  Uhr  schlägt  die  siebente  Stunde.) 
DER  FREMDE  (der  bei  Frau  Kraners  Tod  mit  den  Worten  „Du  bist  . . ." 
auf  die  Sterbende  zugehen  wollte,  ist  dann  abgewandt  mit  gesenktem  Kopfe, 
in  sich  zusammengeduckt,  dagestanden.  Nun  wendet  er  sich  nach  der 
Leiche,  geht  einige  Schritte  auf  sie  zu,  bleibt  stehen,  nimmt  den  Hut  ab, 

dann  wendet  er  sich  langsam  zum  Gehen.) 
DER  STUDENT    (tritt   mit   brennender   Lampe   aus   der    Kammer)  | 
Was  ist  ge  —   ?     (Er  bemerkt  den  Fremden,  stellt  die  Lampe  auf  das 

Tischchen  neben  der  Kammertüre.) 
DER  FREMDE   (ab.    Die  Türe  zum  Gang  wird  geschlossen.) 

SECHSTE  SZENE. 

Hedcia;  der  Student. 

DER  STUDENT  (schnelLeinige^Schritte  vor) :    Hedda !    Was  ist  .  .  . 

HEDDA  (fährt  auf,  will  auf  den  Fremden  zu) :  Du  —  !  Du  —  ! 
(wie  sie  bemerkt,  daß  der  Fremde  bereits  gegangen  ist,  lacht  sie  grell^auf, 
läßt  die  Arme  sinken.)    Mein  Vater! 
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DER  STUDENT  (entsetzt) :  Das  ist  —  —  aber  das  ist  ....  ! 
(Bemerkt  Frau  Kraners  Tod.)  Mutter  —  !  (Zu  ihr.)  Mutter  —  ! 
(Tief  innerlich  leise.)    Mutter  Kraner !    (Er  wendet  sich  tieferschüttert  ab.) 

(Große  Pause.) 
HEDDA   (dumpf) :    Die   Blumen.    —  Gib   Ihr   die   Blumen   in 
den  Schoß ! 

DER  STUDENT  (holt  sie  langsam  und  legt  sie  der  Toten  in  die  Hand.) 
HEDDA:  Sie  hat  es  ja  gewußt.    Und  Blumen  lügen  ja  nicht  — 

auch  aus  Liebe  nicht.  —  (Pause.)    Weißt  Du,  was  Eltern  sind  ? 

Ich  habe  nur  eine  Mutter gehabt.  —  (Pause.)    —  Was  nun  ? 

DER  STUDENT  (schlicht):    Komm  mit  mir,  Hedda! 

HEDDA:    Trotzdem? 

DER  STUDENT:    Trotzdem. 

HEDDA:    Ich  habe  kein  Recht  mehr  —  auf  das  Glück.  —  — 

Mach  das  Fenster  auf !    Weit !    Sie  hat  den  Abend  so  sehr  geliebt. 

DER  STUDENT   (geht  zum  Fenster  und  öffnet.) 

HEDDA:    Ist  Frühling  draußen? 

DER  STUDENT :  Nein. 

HEDDA  (während  der  Student    aus   dem    Fenster    sieht,    gießt   sie    den 
ganzen  Inhalt  des  Medizinfläschchens  in  ein  Glas) ;    Das  Fuchsienstöckl 
nimm  mit.    Behutsam,  daß  kein  Stämmchen  bricht! 
DER  STUDENT  (hält    die    Blume   in  Händen,    sieht   lange    darauf) : 
Es  setzt  neue  Blüten  an. 

HEDDA:    Max    —    ich   habe   Dich  sehr   lieb  gehabt.     (Sie  leert 
das  Glas  auf  einen  Zug,  dann  läßt  sie  es  fallen.     Das  Glas  zerschellt.) 
DER  STUDENT  (entsetzt  auf  sie  zu):     Hedda!  ! 

Der  Vorhang  schnell. 
ENDE. 
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